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Sprechstunden
fl.nd jeden Tag mit der Sonn- und Feiertage rou lv Uhr

'  Dociuutugi bi» ‘/34 Uhr nachmittags.

Insertionspreis:
Die einspaltige Millimeterzeile oder deren Raum 14 Heller. 

Bei Jahresauftrag Rabatt.

NedaMon: Wien V/i, Zentagaffe Nr. 5.
R e!> aK I!on» lch lub : J w e i  l o g t  v o r  dem  E rsch e in e n  de» 'B la t te s .

Abonnements-Bedingungen:
H albjährlich  ......................................Kr. 2-83
G a n z jä h r l ic h ..................................................................   5 7 8
F ü r  d as Deutsche Reich ganzjährlich M k . 6 '—. F ü r  das 

übrige A uslan d  ganzjährlich 9 F ran k en .

Erscheint jeden 1., 10. und 20. im Monat.

Rr. 30 Wien, den 20. Sltober 1912. 20. Fahrg.

W ich tig  für die A g ita tio n  und zur A u f­
klärung über die den E isenb ah ner»  drohend»'» 
G efa h ren :

Jas Mittet® G M e  im 
WmWeii WWemiiMs."

E i n e  k r i t i s c h e  E r l ä u t e r u n g
von

F r a n z  Litt.

Wi r  ersuchen unsere O r t s g r u p p e n  und 
V e r t r a u e n s m ä n n e r  u m  w e i t e s t e  V e r ­
b r e i t u n g  d i e s e r  w i c h t i g e n  B r o s c h ü r e .

P r e i s  p e r  E inzelexem plar 2 0  H eller. 
B e i A bnahm e von  m indestens 2 0  Stück ent­
sprechender R ab att.

Z u  beziehen entweder direkt durch die Druck- 
und P er la g sa n sta lt E a r l u. L o u is  Sch w ab e, 
W ie n  V, R üdigergasse 2 4 ,  oder durch die 
R edaktion »»fertifr B la tte s .

SOftem -schenbilrser: „8s wird 
weiter konfisziert!"

Z u  unserer letzten B esch lagnahm e.
D ie  letzte N um m er unseres B la t te s  wurde zur 

Abwechslung wieder einmal konfisziert, und zwar 
fielen —- wie unsere Leser au s  der veranstalteten 
zweiten Auflage ersehen haben — zwei S te llen  aus  
dem Leitartikel dem staatsanwaltlick>cn Ucbcreifcr zum 
Opfer. W ir  haben zunächst gegen das Konfiskations­
erkenntnis, womit sich der H err D r.  M a g e r  seine 
Bcschlagnahmeverfügung bestätigen lieh, den E in ­
spruch angemeldet und cs wird auch überdies noch an 
anderer S telle  m it den zwei Herren, die jetzt in  Wien 
auf die Presse losgelassen werden, ein ernstes W ort 
geredet werden. Die vormärzliche A rt,  nach der in 
Oesterreich jeder staatsanwaltschaftlichc B ureaukrat 
geradezu souveräne Herrscherrechte über die Presse be­
sitzt, feiert nämlich gerade in den letzten M onaten  wahre 
Trium phe. Kein Tag vergeht, an dem nicht irgendwo 
ein B la t t  daran  glauben must, dast das staatsgrund­
gesetzlich gewährleistete Recht der freien M einungs­
äußerung eine Fiktion ist, und daß es noch immer 
gur lundesüblichen dritte gehört, den Geist des W ider­
spruches durch den Büttel erwürgen zu lassen. N a tü r ­
lich sind es vor allem die sozialdemokratischen Blätter, 
die auf solche Weise wie Hunde an der Leine geführt 
werden, damit nicht durch sie das S taa tsw o h l  irgend- 
wie gefährdet wird.

Auch bei dieser Konfiskation, mit der der Herr 
M a g e r  unseren Treffschuß, den wir dem S t a a t  
a u fs  dicke Fell brannten , in so anerkennender Weise 
quittiert hat, handelte cs sich lediglich darum, dieSlritik 
zu unterdrücken, die w ir  an der A rt  und Weise übten, 
wie der S t a a t  a ls  Arbeitgeber au f  seinen Eisenbahnen 
Sozialpolitik betreibt. Weil w ir  nämlich an  die T a t ­
sache, daß der S t a a t  das, w as er den Arbeitern der 
k. k. S taa tsb ah n en  auf  der einen Se ite  durch eine 
sogenannte Lohnregulicrung gibt, auf der anderen 
Seite  durch eine verschlechterte Vorrückung wieder 
d o p p e l t  wegnimmt, ein paa r  harte, aber durchaus 
gerechtfertigte Worte geknüpft hatten, deshalb mußte 
diese Kritik durch den Knebel des feigen objektiven 
Verfahrens erstickt werden. W ir  werden u n s  aber 
erlauben, noch an  anderer Stelle über die ganz eigen­

tümliche A r t  ein W ort zu reden, wie der Herr 
M a g e r  seine K onfiska tionsprar is  gegen u n s  hand­
habt. E s  ist nämlich bezeichnend, daß die Konfiskation 
beinahe d r e i z e h n  volle S tu n d en  nach der Vorlage 
des Pflichtexemplars erfolgt ist, so daß bei dem Um­
stand, a ls  die Expedition der hohen Blattauflage 
längere Zeit beansprucht, beinahe der größte Teil der 
fertigen B lä t te r  der Beschlagnahme zum Opfer fiel 
und in die S tüm pfe  kommen muß. I n  der Aera des 
natianalverbändlerischen Justizm inis ters  hat sich das 
Konfiskationsgcschäft so prächtig entwickelt, daß wir 
jetzt gleich zwei Pctßslaatsantoiilte in Wien haben, 
einer kann 's schon n im m er dcrmachcn —  aber nichts­
destoweniger brauchen die zwei Herren 13 S tunden  
Zeit zur Ucbcrlcgung, ob der ihre Bedenken erregende 
Zeitungsartikel gegen das Gesetz verstößt oder nicht.

Aber die Herren M a g e r  und H u b i n g c r  
täuschen sich wenn sic etwa meinen, daß wir uns  durch 
ihre besondere Schncidigkeit davon abhalten lassen, 
m i t  d e r  S t a a t s b a h n v c r w a l t u n g  s o  z u  
r e d e n ,  w i e  w i r  e s  f ü r  n ö t i g  h a l t e n .  Bei 
Schwerhörigen m uß man laut reden, auch wenn cs 
den S ta a tsa n w ä lte n  auf die Nerven geht.

Unsere Genossen aber bitten wir, d u r c h  e i n e  
r e g e  A g i t a t i o n  d e n S c h a d e n  w i e d e r  
g u t  m a ch e n z u  h e l f e n ,  d e n  u n s  
d e r  S t a a t s a n w a l t  z u g e f ü g t  h a t .  
W erbet neue M itg lie d e r  fü r  die O rg a n isa tio n , 
auf allen Strecken und in  allen Werkstätten, 
überall. D a m i t  h e l f t  i h r  u n s ,  d e n  
K a m p f  f ü r  e u r e  I n t e r e s s e n  u n e r ­
s c h r o c k e n  w  e i t e r  f ü h r  e n z u k ö n n e n .  E s  
ist die einzige und beste A ntw ort auf das S y s t e m  
H o ch e n b u r  g e r!

Staatliche Sozialpolitik.
D ie  A rbeiterfürsorge bei den österreichischen S t a a t s ­

bahnen .
W ir haben über die ganz eigentümliche Art. wie 

der österreichische S t a a t  auf seinen Eisenbahnen 
Sozialpolitik betreibt, schon an dieser Stelle  gesprochen 
und das Komödienspiel aufgezeigt, das jetzt un te r  dem 
Titel sozialer Fürsorgemaßnahmen in Szene gesetzt 
wird. Aber das  System, das jetzt, wo die Lebenslage 
des unteren P ersona ls  unter der fortschreitenden 
Teuerung immer drückender wird, augenscheinlich a u f ­
gerichtet werden soll, muß noch weiterhin der Oeffent- 
lichkeit aufgezcigt werden, dam it sie siebt, wie ranzig 
jenes „soziale Oel" beschaffen ist, m it  dem unsere staat­
liche Lureaukratic  gesalbt ist.

An der Methode, wie der S t a a t  den Eisenbahn- 
arbcitern „unter die Arme greift", um ihnen ihre 
soziale Lebenslage zu erleichtern, wird —  wie m an 
bereits an  unseren früheren Darlegungen gesehen hat 
— auch der hartgesottenste Scharfmacher seine Freude 
haben können. D enn das  Kunststück, daß man den A r­
beitern eine Lohnerhöhung gibt, um sich auf der 
a i . :rcn Seite  durch einen fein ersonnenen Trick für 
die dadurch entstehenden Ausgaben schadlos zu halten, 
ist unseres Wissens vom privaten Unternehmer nicht 
fertiggebracht worden und erst die staatliche Bureau- 
kratie, deren Weisheit auf anderen Gebieten versagt, 
hat das  wunderbare Musterbeispiel erfunden, an  das 
sich der private Ausbeuter wie an  einem sorgfältig 
ausgearbeiteten Schema wird halten müssen. Der 
S ta a t ,  der sonst überall, wo man das Wesen des F o r t ­
schrittes richtig ersaßt hat, den sozialen Geist ver­
körpert, w ar freilich bei u n s  immer von jenem klein­
lichen Krämergeist beseelt, der erst durch harte und 
mühevolle Kämpfe überwunden werden mußte. Aber 
die staatliche Burcaukratie  hat. w as bei u n s  das 
Schlimmste ist. au s  keinen Erfahrungen  Nutzen ge­
zogen, und jo kommt cs, daß sie regelmäßig bockbeinig

wird, wenn dem Notwendigen und Dringlichen irgend­
wo Rechnung getragen werden soll.

D aß  cs sich, wie schon erwähnt, um ein wohl- 
ausgeklügeltes System, um ein berechnendes Kunst­
stück handelt, beweist nicht allein die Tatsache, daß den 
Arbeitern durch die verschlechterte Vorrückung ge­
nommen werden soll, was ihnen durch die Lohnauf­
besserung, und zwar da nicht allgemein, gegeben wird, 
cs kommen auch weitere Kunstgriffe hinzu, mit denen 
die Eiscnbahnverwaltung ihre finanziellen Vorteile, 
zu wahren versteht. D a  haben w ir  zunächst die Art, 
wie auch bei den V e r s c h i e b  e r  n der verstaatlichten 
S taatseisenbahn m anipuliert  wird. Diese hatten zu 
ihrem bisherigen Lohn eine separate Lohnzulage von 
20 H. M it  1. J ä n n e r  1912 erhielten sie zwar die Lohn­
aufbesserung von 20 H.. a b e r  g l e i c h z e i t i g  
w u r d e  i h n e n  d i e f r ü h e r e  Z u l a g e  e i n- 
g e s t e l l t .  Ganz ähnlich erging es auch den 
W ä ch t e r  s u b st i t u t e n bei der Nordwestbahn in 
Böhmen. T en  V o r a r b e i t e r n  wurde bisher ein 
höherer Lohn bezahlt. Nach der „Regulierung" erhält 
ein Arbeiter, der V orarbeiter wird, bloß eine Zulage 
von -10 H. auf seinen Lohn a l s  A r b e i t e r ,  und 
zwar n u r  so lange, a ls  er Vorarbeiter ist. Am käst- 
lichstcn wird die Vorgangsweise bei jenen,_ die schon 
früher Vorarbeiter waren. I s t  der Betreffende zum 
Beispiel a ls  Arbeiter mit 3 Kr. eingetrcten und 
mittlerweile Vorarbeiter geworden und crrejchtc damit 
Kr. 3'30, so werden v o n  d i e s e  m L o h  n 10 H. a ls  
Zulage berechnet, so daß. wenn der Betreffende seinen 
Posten a ls  Vorarbeiter verliert, er eigentlich nu r  
Kr. 2 9 0  erhält, also nach m e h r j ä h r i g e r  V e r  
W e n d u n g  w e n i g e r  a l s  b e i  s e i n e m  A n ­
f a n g .  ,

I n  gleich wunderbarer Weise wurde au  der A r ­
b e i t s z e i t  „reformiert". S ic  dauerte bekanntlich 
im S o m m er  von 6 Uhr früh bis 6 Uhr abends, mit 
Frühstücks- und Jauscnpauscn, und begann im W inter 
um 7 Uhr früh und endete ohne die erwähnten Pausen 
um 5 Uhr nachmittags. T ie  „Reform" macht sich 
bereits fühlbar, indem eine Anzahl von Balm 
erhaltungssektionen angeordnet hat, daß auch im 
W inter von 6 Uhr früh b is  6 Uhr abends gearbeitet 
werden müsse.

D aß  es sich bei allen diesen M aßnahm en, die 
eigentlich die Verwirklichung der wie m an weiß vom 
obersten Chef der S taa tsbahnverw altung  angekün­
digten sozialen Reformen darstellen sollen, um zum 
Teil bedenkliche Verschlechterung handelt, ist so klar, 
daß auch der Dümmste nicht getäuscht werden kann. 
Und doch handelt die Regierung dabei ganz offenbar 
in der Annahme, nicht n u r  die einzelnen Arbeiter, 
sondern auch die weite Oesfentlichkeit irreführcn zu 
können. Deizn es wäre schlechterdings unbegreiflich, 
wie man sonst einen Weg einschlagen könnte, der no t­
wendigerweise zur höchsten E rb itterung  unter  den be­
troffenen Arbeitern führen muß. D aß  un te r  der Teue­
rung die Arbeiter am  stärksten leiden, das  hat selbst 
der Eisenbahnministcr anerkannt, und seine gewun­
denen Erklärungen mußten im Zusammenhang damit 
so gedeutet werden, daß man mit wirklichen Verbesse­
rungen den Arbeitern in .ihrer hartbedrängten Lage 
bcizustchcn, die Absicht hat. D a s  ist heute freilich in 
gar keiner Weise geschehen, und die Wege, die m an 
eingeschlagen hat, müssen a ls  reiner Hohn empfunden 
werden, der dem Hunger der Notleidenden noch hinzu-- 
gefügt wird. Wer auch soll noch in  dieser Zeit, wo die 
T euerung a n s  Lebensmark greift, den Glauben an  die 
redlichen Absichten der Regierung und der S taa tsb ah n -  
vcrwaltung aufbringcn, wenn m an sicht, wie die linke 
Hand nimmt, w as  mit der rechten gegeben ‘ wird?  
Wahrhaftig, eine saubere Sozialpolitik, mit der da der 
S t a a t  in allen Kunstgriffen der Arbeiterbclnogelung 
voranspazicrt!

MW- D er „Eisenbahner" erscheint in einer Auflage von 5 0 .0 0 0  Exemplaren. "WIE
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Freilich, die Arbeiter können, wenn sie wollen, 
'daraus viel lernen. S o n n en k la r  beweist auch diese 
Vorgangsweise, daß heute die Arbeiterschaft von diesem 
Klassenstaat, der n u r  Geld für  die Bedürfnisse der 
Reichen, aber n iem als  für die A rm en hat, nichts er­
w arten  kann, wenn sie sich nicht selbst die Macht er­
wirbt. die nötig ist, um  eine höhere Lebenshaltung zu 
erringen. Und da gibt es keinen anderen Weg, a ls  
vorerst noch die In d o le n z  zu besiegen, die leider noch 
im m er unter  den Arbeitern anzutreffen ist. K l a r ­
h e i t  und K l a s s e n b e w u s s t s e i n  vor allem, und 
eine starke, mächtige O rganisation  können die W ider­
sacher besiegen, die w ir  hier so deutlich wieder am 
Werke sehen!

Krieg und Wirtschaftslage.
D a s  Damoklesschwert eines Weltkrieges, dessen 

D auer  und Folgen nicht abzusehen sind, hängt über 
Europa. Am Balkan ist die F lam m e, die zu einem 
verheerenden B ran d  werden kann, eniporgezüngelt, der 
kleinste der Balkanstaaten hat seinen Ehrgeiz befrie­
digt, und der König Nikita darf lieh rühmen, in  all 
seiner Erbärmlichkeit das  Werkzeug der Geschichte 
.einen M om ent lang gewesen zu sein.

D en n  die E: fachung des Dalkanbrandes beden­
ket den Beginn einer Periode von Unruhe und Gewalt 
fü r  ganz Europa, einer Periode voll von Perspektiven 
tiefgreifender historischer und sozialer Umwälzungen. 
T e r  8. Oktober bedeutet vielleicht einen der wichtigsten 
Tage der Geschichte, die von da an  im Sturmschritt  
dahineilcn wird, und so lächerlich klein unserem an 
ganz andere Großenverhältnisse gewöhnten Auge der 
barbarische Zwergstaat dort un ten  im verlorensten 
Winkel E u ro p as  erscheinen mag, cs ist der Kiesel, der 
die Lawine in s  Rollen gebracht hat. Oder glaubt noch 
jemand, daß d as  Verderben in  seinem Laus noch auf- 
gehalten w ird?

S e i t  J a h r e n  haben w ir  dies Heranschleichen der 
Kriegsbestie vorausgesagt, und seit 1008, wo ein an 
sich so unbedeutender Akt wie die V erw andlung  der 
bosnischen Okkupation in eine Besitzergreifung den 
Gegensatz zwischen R uß land  und Oesterreich vor allen 
Augen enthüllt hat  und dieser Gegensatz ganz Europa 
in  das  feindliche Lager von Dreiverband und D re i ­
bund zerspalten hatte, seitdem konnte man gewiß 
sein, daß der Kriegsausbruch dort unten n u r  eine 
F rag e  der Zeit sein würde. Und a ls  vor einem J a h r e  
I t a l i e n  das  Verbrechen des T ripolisktieges beging, 
da w ar  es klar, daß dam it die ganze Orientfrage auf- 
gcrollt sei.

W as  ein Krieg, und noch dazu ein solcher, dessen 
W irkung und Um fang sehr leicht alle Beispiele der Ge­
schichte übertreffen kann, in wirtschaftlicher Hinsicht 
fü r  die arbeitenden Volksschichten bedeutet, braucht 
wohl kaum erst gesagt zu werden. Schon jetzt, tue w ir 
am  A nfang  der Entwicklung jenes D ra m a s  stehen, 
da§_ leicht z u  d e n  g e w a l t i g s t e n  d e r  Ge-, 
s c h i c h t e  w e r d e n  k a n n ,  machen sich die Folgen

Feuilleton.
RWuugen.

A llüberall Geschrei nach B ro t,
Vom A tla s  bis Archangel,
I n  halb E u ro p a  H ungersno t,
I m  halben b itt 're r  M an g e ll

D ie  Scheuern leer, die S te u e rn  schwer,
D ie  E rn te n  schlecht geraten  —
Doch im m er m ehr und im m er mehr 
Und im m er m ehr S o ld a te n !

Geld her fü r  P u lv e r  und fü r B lei!
F ü r  R e ite r und fü r Rosse!
Ehasscpots, Z ü n dnadel, a llerle i 
W eittragende Geschosse!

D em  K aiser G eld! D em  Papste G eld!
N u r im m er frisch von hinten 
G eladen! D enn  der L au f der W elt,
H ängt ab vom L auf der F lin ten .

G eorg H e r  w e g h.

Dom österreichischen Beamten.
W enn  jem and es e tw a risk ieren  wollte, au f die W orte 

H e rm an n  B a h r s  a ls  die e in es M ag iste rs  zu schwören —  der 
neue p ru o c c p to r  A u s tr i t te  w ürde selbst nicht w enig über 
diesen N aiven schmunzeln — so h ä tte ' e r  den U rgrund  alles 
österreichischen Unglücks gefunden. I n  dem Buche „ A u s tr ia c a "  
(V erlag  von S .  Fischer in  B e rlin )  heisst's: „W er den öster­
reichischen B eam ten  nicht kennt, in  .seiner ungeheuren  G e­
wissenlosigkeit —  verräterisch nach oben und u n ten  —  diesen 
grotesken T y ran n e n , der a lles w agen d a rf, w eil er nichts zu 
v e ran tw o rten  hat. w eil e r  im m er anonym  bleibt, w eil er 
n irg en d s zu fassen ist. w eil nichts ihn bändig t, kein Rechts- 
begriff, kein P flich tgefüh l, keine Liebe zum  V a te rlan d , keine 
Rücksicht au f den S t a a t ,  keine Furch t vor dem Volke, der w ird  
nichts von allem  je begreifen können, w as sich täglich bei u n s  
hegibt."

S o  ungeheuerlich, nach dem V orbild  e in es T h eätcr- 
bösewichts, diese C harakteristik  g e ra ten  ist: jeder, der den 
österreichischen B u reau k ra ten  e rleb t oder e rduldet ha t, w ird  
e tw as richtiges d a r in  fühlen . Freilich, w er ihn gründlich e r­
lebt hat, der sieht doch noch e in  w enig tie fer a ls  F eu ille to n ,

„Der Eisenbahner."

bemerkbar. S e i t  dem Tage, wo die montenegrinische 
Kriegserklärung erfolgt ist, jagt an  der Börse ein 
„schwarzer T ag"  den ändern . Die Kurse fallen rapid, 
und zeigen den G rad  der beginnenden Unsicherheit im 
Wirtschaftsleben an. „Eine namenlose Angst," so sagt 
ein B erliner  Börsenbericht vom 11. d. M .. „hat das 
P ub likum  ergriffen. E s  stürmt an  den M ark t  und 
bietet die W are unterschiedlos zu jedem P r e i s  aus. 
Gleichzeitig will die Spekulation  sich ihrer Engage­
m ents  entledigen. Ueberall Abgaben, n irgends ein 
Käufer. Die Kurse stürzen auch in Fällen , wo es gar 
nicht zu Abschlüssen kommt. T ic  vorhandenen Kaus- 
limite sind schnell erledigt, i m m e r  w e i t e r  g e h t  
d e r  A b s t u r z ,  o h n e  H a l t  z u  f i n d e  n."

Freilich wäre cs für die Arbeiterklasse gleich­
gültig, wenn es sich dabei n u r  um  die Verluste ein­
zelner Wertpapierenbesitzer handeln würde. Aber 
schlimmer und am schlimmsten sind die Rückwirkungen 
des Krieges auf das  in ternationale  Wirtschaftsleben, 
die sich jetzt bereits bemerkbar machen. Die G  c- 
t r e i d e p r e i s e  sind in den letzten Tagen ganz er­
heblist) gestiegen. Vor einigen Tagen erhöhte sich am 
B erl iner  M arkt der Roggenpreis um 4 ME., später um 
weitere 7 M L  T a  die Türkei griechische Schiffe, die 
m it russischem Getreide beladen sind, beschlagnahmt 
hat, haben die russischen H ändler den Getreideerport 
gänzlich eingestellt. T e r  russische P rem ierm in is te r  hat 
wohl den R a t  erteilt, Getreide aus neutrale  Schiffe zu 
verladen; aber das  ist unmöglich, da bisher allein 80 
P ro zen t  des russischen Getreides auf griechischen 
Schiffen t ran sp o r t ie r t  wurden. Die Roggen-, Weizen-, 
Hafer- und Gersteausfuhr R u ß lan d s  und R u m än ien s  
stockt daher völlig und die Preise steigen in den sonst 
versorgten Ländern  erheblich, zumal die kriegsgerüste­
ten S ta a te n  selbst ihre Getreidevorräte vergrößern 
müssen. S o  erfährt die allgemeine Teuerung durch die 
Balkanmisere noch eine Verschärfung.

I n  den B a l k a n l ä n d e r n  selbst hat der 
Krieg zu einer fast völligen Stockung von Handel und 
Verkehr geführt. D a s  Persona l  ist durch die M obili­
sierung entzogen. I n  B ulgarien  und S erb ien  haben 
die Regierungen einen allgemeinen drei M onate  gül­
tigen Z a h l u n g s a u f s c h u b  verkündet. Alle Schul­
den sind danach erst Ende dieses J a h r e s  zahlbar. 
D a m it  sind alle finanziellen T ransak tionen  in den 
beiden Ländern  b is  auf weiteres unterbunden.

Auch der Verkehr mit dem A usland  leidet n a ­
türlich darunter . S o  w arn t  das deutsche Rcichsamt des 
I n n e r n  offiziell: „Die serbische Regierung hat für die 
D auer  des Mobilmachungszustandes ein Handels- 
Provisorium für das I n l a n d  erlassen, dessen Wirkung 
sich jedoch auch auf Zahlungen nach dem A usland  er­
strecken muß, weshalb einstweilen V o r s i c h t  h e  i 
d e r  K r e d i t g e w ä h r u n g ,  geboten ist. Eine 
o r d n u n g s m ä ß i g e  E r l e d i g u n g  v o n  R e ­
k l a m a t i o n e n  durch die serbischen Behörden ist 
zurzeit l l  i ch t z u e r  w a r  t e n, da bei allen Behörden 
der Geschäftsgang wegen der Einziehung der Beam-i 
ten stockt."

W irkungen reichen: de r weitz, daß  der österreichische B u re au - 
krat nicht a lle in  fü r  sich, w ie er ist, verantw ortlich  gemacht 
w erden katzn, daß  e r  ebenso sehr ein  S ym ptom  e ines tie fer 
verborgenen allgem einen Z ustandes bedeutet.

A uf jeden F a ll  ist er, a ls  TypuS, eine höchst bem erkens­
w erte, vielleicht n u r  m it sich selbst vergleichbare Erscheinung. 
I rg en d e in en  friedlichen B ü rg e r , der b ish e r eh rb ar und u n ­
angefochten, aber auch ohne K onnexionen und höhere V e r­
wandschaft seine Strecke zog, t r if f t  ein u n v erm u tete r Blitz 
a u s  den mystisch u m strah lten  Höhen. E in  w ohlbegründetes 
Gesuch w ird  ihm  abgeschlagen oder eine V erpflichtung a u f­
e rleg t, die ihn em pört, kurzum , e r  em pfindet den B litzstrahl 
a ls  Ungerechtigkeit. E r  geht zu dem Am i, das ihm  a ls  die 
G ew itterw olke erscheint. M a n  w ürde n u n  e rw arten , daß  er 
dort einen O ly m p ie r fände oder zum  m indesten seine Abge­
sandten, die ihn a u fk lä rten  oder preussisch-korrekt abwiesen. 
S t a t t  dessen em pfängt ihn ein  bestrickend liebensw ürd iger 
H err, von höchst konzilianten  U m gangsform en, m it dem er 
sofort in  ein  vertrau liches, jovial oder hum orvoll auge- 
w ä rm elte s  P la u d e rn  g e rä t. D e r  M ächtige, gleichviel, ob in  
einem  U n te ram t oder im  M in isteriu m  selbst, te i l t  ihm  m it, 
u n te r  v ier Augen n a tü rlich  und u n te r  schmeichelhaften S ieg e ln  
der Verschwiegenheit: er finde ja  persönlich auch d as V o r­
gehen nicht ganz e in w an d fre i. E r  braucht vielleicht sogar 
einen entzückend starken Ausdruck, schimpft ein w enig darüber, 
w.ie's bei u n s  zugehe, lässt e in  w enig R esignation  durch- 
blicken (m an  h a t'S  keineswegs leicht) und versichert schliesslich:
m an w ürde ja  persönlich sein möglichstes tu n  —  a b e r -----
llr* ' d am it deute t m an  scheu und doch ein  w enig respektlos 
demagogisch in  noch um wölktere Höhen. I s t  der also E m p fan ­
gene ein  N euling , dan n  ist er hingerissen und dankt dem 
B eam ten  wie einem  Menschen, der nicht etw a dazu da ist, 
P flich ten  gegen den S t a a t  und die B ü rg e r zu  erfü llen , son­
dern  besonders n e tten  L euten  G efälligkeiten zu  erweisen. 
M anchm al g eh t's  vielleicht auch an d ers . D e r  G ew altige  ist nicht 
in  der L aune  zu  einem  freundschaftlichen P lauderstündchen 
(w er w ill's  ihm verargen, w as  kann m ehr erm üden?) und weist 
den Besucher nicht e inm al korrekt-kühl, ganz einfach grob ab. 
A ngenom m en d iesm al sei der Besucher e in  E in gew eih ter; er 
knickt also nicht zusam m en, besteht vielm ehr in  ungewöhnlich 
klaren und bestim m ten, vielleicht svgar schroffen W orten  au f 
seinem Rechte. T a n n  w ird  der B u re au k ra t in  der Regel 
freundlich und bem üht sich, zu verstehen, zu  entscheiden und 
—  w iederum  womöglich G efälligkeiten zu  erweisen. D a s  sind 
zw ei F ä lle ;  es gib t noch unzäh lige  V a ria tio n e n . M a n  weitz n ie  
ganz genau, w ie 's  kommt. N u r  e in es kann m an  im m er w ieder 
e rw arten , datz der B eam te  zw eierlei Röcke trä g t,  die e r  gleich­
sam  vor den Augen des B ü rg e rs  wechselt, einen  offiziellen
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Die Zahlungseinstellungen aus dem Balkan und 
die Stockung der Z ufuh r  haben auch bereits zu Be­
triebseinschränkungen uni) Insolvenzen im A usland  
g e fü h r t  I n s b e s o n d e r e  d i e  I n d u s t r i e  
O e s t e r r e i c h s ,  das  m it dem Balkan im regsten 
Güteraustausch steht, leidet darunter . S o  ist die Tertil- 
und Stickereiindustrie V orarlbergs  von der Balkan- 
krisis bedroht. Auch unm itte lbar  werden einzelne A r ­
beiterkreise un ter  der von der europäischen Diplomatie 
geschürten Krisis leiden. Arbeiterentlassungen haben 
in einigen wenigen Betrieben bereits stattgefunden.

D a s  aber ist erst der Ansang, und der läßt schon 
erkennen, daß w ir  e i n e r  r e g e l r e c h t e n  P  e- 
r i o d e  d e s  w i r t s c h a f t l i c h e n  E l e n d s  ent­
gegengehen, wenn der Krieg größere Dimensionen an- 
n im m t. Und cs ist Wohl, wie die Dinge liegen, kaum 
zu erwarten, daß u n s  das erspart bleibt, w as  jeder im 
Interesse der K ultu r ,  die auf Jahrzehnte  h inaus  in 
den Boden gestampft wird, vermieden wissen will. 
D er  Kamps um Konstantinopel, den dieser Krieg er­
öffnet, bedeutet vor allem für  R uß land  die stärkste 
Aufforderung, sein altes und wichtigstes Ziel, das 
es nie a u s  den Augen verloren hat, au fs  neue aus­
zunehmen und die Herrschaft über die Dardanellen zu 
erringen. E r  bedeutet für Oesterreich die Gelegenheit, 
den Versuch zu machen, seinen imperialistischen T ra u m  
der Eroberung von S a lon ik i  zu verwirklichen. Als 
Nachbar von Serb ien , im Besitz von B osn ien  und 
Herzegowina, ist Oesterreich ja  selbst ein Balkanstaat, 
dessen Machtinteressen von jeder Aenderung unm itte l­
bar berührt werden. Aber jedes V ordringen Oester­
reichs stößt auf den Widerstand R u ß fän d s  und erzeugt 
den Gegenstoß I ta l i e n s ,  das nach der albanischen Küste 
strebt. I n  R uß land  herrscht der A bsolu tism us und 
ein Krieg um des B a lkans  willen findet zugleich die 
stärkste Unterstützung in der nationalistischen S t r ö ­
mung. Auch über die österreichische ausw ärtige  Politik 
vermag die Volkskontrolle wenig und I t a l i e n  wird 
jetzt von allen Fiebern des C h auv in ism us  geschüttelt. 
Und da sollen w ir  den D iplom aten  glauben, ihr sanf­
tes Zureden werde den Krieg lokalisieren?

Jed es  Ucbergreifcn dieses Krieges auf e i n e n  
Großmachtstaat bedeutet aber das  Lebendigwerden 
neuer Eroberungsgelüste in einem anderen S taa te .  
Und so stehen die Völker E u ro p as  vor der Gefahr 
eines W e l t k r i e g e s ,  der alle Schrecken detz Krie­
ges, verschärft durch die moderne Waffentechnik, über 
sie bringen müßte. Welche Kräfte aber dadurch im 
I n n e r n  d e r  S t a a t e n  notwendigerweise a u s -  
g e l ö s t  w e r d e n  k ö n n e n ,  das  wagt heute nie­
mand zu prophezeien. Sicher aber ist, daß w ir  a m 
V o r a b e n d  g r o ß e r  h i s t o r i s c h e r  E r e i g ­
n i s s e  steten und das; dieser Anfang  sehr» leicht der 
A n s a n g v o m E n d e  s e i n  k a n  n. Die Arbeiter­
klasse aber m uß jetzt jeden Augenblick ausnützen, um 
ihre Kräfte zu sammeln, die sie in den ernsten Tagen, 
die über u n s  kommen werden, dringender braucht 
a l s  je!

A m ts- und einen höchst lib e ra len , vielleicht sogar radikalen  
Hausrock. Und w eil e r n ie ganz genau wissen kann, welchen 
Rock er im gegebenen F a lle  braucht und den bequem eren 
Hausrock zw ar gern an leg t, es aber doch nicht im m er w agen 
möchte: deshalb ist der österreichische B eam te im m er unsicher.

D ie  B eru fsausgabe , die er zu v e rtre ten  h a t, gerä t u n ­
unterbrochen und schon seit Jah rzeh n ten  in  den gefährlichsten 
W iderspruch m it der alltäglichen W irklichen. Und doch h a t 
er im m erfo rt von A m ts und E ides wegen diesen W iderspruch 
nicht etw a zu überbrücken (d a rau f h a t m au „behördlicherseits" 
so gu t wie verzichtet), sondern zu leugnen. D a s  ist so ge­
m ein t: D ie  offizielle, nach aussen aufrecht erhaltene T rad itio n  
des österreichischen B e am ten tu m s setzt —  noch im m er — das 
zentralistische Oesterreich Jo se fs  IT. und M a r ia  T heresias 
voraus. O hne dass die G ru n d lag en  dieses Z e n tra l ism u s :  Ab­
so lu tism u s und deutsche S taa tssp rache  h ä tten  gew ahrt werden 
können. J a ,  gerade diese sachlichen G ru n d lag en  jener a lten  
S ta a is fo rm  werden von A m ts wegen unerm üdlich a ls  be­
seitigt und abgetan  bezeichnet. A n  seine S te lle  ist längst ein  
demokratisches, parlam entarisch , von den M a jo ritä te n  reg ie rte s 
Oesterreich getre ten , d a s  den N a tio n a litä te n  so viele Rechte 
a ls  irgend möglich von S ta a t s  Wegen gew ährt. D e r  Z e n tra ­
lism u s  im  a lten  S in n e  ist F ik tion  geworden. W enn der 
böhmische L andtag  streikt, d an n  a rb e ite t das A bgeordneten­
h a u s  nicht, oder um gekehrt. D ie  Käm pfe a n  den S prachen­
grenzen bestim m en im m er w ieder die kurzen Geschicke der 
M in isterien . Von den T eilen  a u s  w ird  der G esam tstaat ge­
lenkt. nicht m ehr vom Z en tru m  her. I n  die B eam tenschaft 
selbst, w enn w ir  nicht von der In s t i tu t io n  sprechen, sondern 
von den lebendigen Menschen, die sic ve rtre ten , sind längst 
z en trifu g a le  S tim m u n g e n  und G esinnungen eingedrungen. 
D ie  B eam ten  w enigstens gaben ihnen  zum  T e il recht 
deutlichen Ausdruck. S ie  benützten oft genug ih re  amtliche 
M acht z u r  S la w ijie ru n g  oder G erm an isierung  —  von den 
ungarischen B ehörden g a r nicht zu reden. Aber bas B eam ten ­
tu m  a ls  In s t i tu t io n  ru h t im m er noch au f e iner vollkommen 
zentralistischen S ta a ts id e e . Im m e r  noch steht G a liz ien  und 
Oberöstereich, B öhm en und die S te ie rm ark , Schlesien und 
K ra in  u n te r  denselben allgem einen Gesehen —  und tagtäglich 
fo rdert fü r  deren  A u sübung  die Wirklichkeit in  a llen  diesen 
L ändern  besondere E inzelbestim m ungen. S o  w ird  allm ählich 
die A usnahm e z u r  R egel, w eil die Regel selbst viel zu  eng ist. 
Dennoch ist sie heilig , und der B eam te  ist gezwungen, ta g ­
täglich so zu  tu n , a ls  w äre  sie noch nie verletzt w orden. D e r 
deutsche B eam te zu m al, der am  längsten in  jener zen tra lis ti­
schen U ebcrlicscrung lebt, auch wohl ih r  von jeher m it dem 
meisten in n eren  A nteil d iente und noch jetzt seiner N a tu r  nach 
u n te r  allen Volke:» Oesterreichs am  meisten dazu  geeignet ist,

Sorget dafür, datz der «Eiseudahuer" auch vom rciseudeu Publikum gelefe« werde I
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©egen den Krieg.
T ic  G e s a m t e x e k u t i v c  d e r  ö st e r- 

r  e i ch i s ch c lt S o z i a l d e m o k r a t i e  erläßt fol­
genden A ufru f :

A n  d as arbeitende V olk  aller N a tio n en  
in  O esterreich!

B ulgarien  und Serb ien , Griechenland und 
Montenegro stehen in  Waffen gegen die Türkei. Die 
F ürsten  der Balkanhalbinseln haben den M a n n  an s  
den A rm en seines? Weibes, den V ater  von seinen 
K indern  losgerissen, sie in  ihre U niform en gesteckt 
und auf das  Schlachtfeld geschickt. Schon sausen die 
todbringenden Geschosse durch die Luft. Schon streuen 
die Maschinengewehre die G arben des Todes. Schon 
zerstören Schrapnells und G rana ten  in furchtbarem 
Zündschlag Menschenleben uni) Menschenfleiß. 
Tausende werden auf dem Schlachtfeld fallen, 
Tausende im Feldlager der Cholera, dem Typhus 
erliegen, Sausende nach unsäglichem Leiden ver­
krüppelt zu Weib und Kind zurückkehren. W ährend 
der Tod auf  dem Schlachtfeld erntet, darben daheim, 
des E rn ä h re r s  beraubt, M ütte r ,  F rau en ,  Kinder! 
Not und Hunger, J a m m e r  und Verzweiflung überall! 
S o  enden die Menschlichkeit, das Christentum, die 
K ultu r  des kapitalistischen Z e ita lters  in  den Greueln 
des Krieges!

Aber so furchtbar die Schrecken des Balkan­
krieges sind, droht u n s  noch viel schrecklichere Gefahr. 
T ie  W irren  im Südosten haben in  ganz Europa 
kriegerische Gier geweckt. Die S ta a ts m ä n n e r  der 
Großmächte spielen m it  dem Feuer. Nie w ar die 
Gefahr des Weltkrieges größer a ls  in diesen Tagen! 
Wenn es den Völkern nicht gelingt, die S ta a ts m ä n n e r  
der Großmächte zum Frieden zu zwingen, dann kann 
der Balkankrieg in einem Krieg der Großmächte 
enden: in  einem Kriege, der die Millionenheere 
Oesterreichs, Deutschlands und I t a l i e n s ,  R ußlands,  
Frankreichs und E ng lands  in Bewegung setzen, über 
alle Völker E u ro p as  das  furchtbarste Elend herauf­
beschwören, die europäische Zivilisation in einem 
W eltbrand vernichten würde.

D er  Erb- und Todfeind der europäischen 
Kultur, der russische Z a r i s m u s ,  rüstet zum Kriege. 
Eben erst blutbefleckt au s  dem Vernichtungskrieg 
gegen die Völker des eigenen Landes zurückgckehrt, 
bedroht er jetzt den Frieden  E uropas .  D er  Z a r ism u s ,  
der die besten S öhne  des russischen Volkes aus seinen 
Richtstätten, in  seinen Kerkern, in  den Einöden 
S ib i r ie n s  gemordet Hat; der Z a r is m u s ,  der P o len s  
na tionales  Leben erwürgt, der Ukraina das heilige 
Recht au f  die Muttersprache geraubt, F in n la n d s  ver­
briefte Rechte zerrissen, Persien geknechtet und zer­
stückelt hat —  er wagt es nach alldem, sich a ls  B e ­
freier und Beschützer der südslawischen N ationen zu 
gebärden, ihre jugendliche Volkskraft in  seinen Dienst 
zu stellen und ganz Europa  in F lam m en  zu setzen, 
um sich die Herrschaft am  B osporus  zu erobern!

sich e in e r abstrakten, den S t a a t  n u r  fo rm al beherrschenden 
P flicht hinzugeben —  h a t denn auch im  L aufe  der letzten 
Jah rzeh n te  sich eine P r a x is  angew öhnt, die ihn des 
lebendigen Z usam m enhanges m it dem Volke und der Wirklich­
keit a n  m ehr a ls  e in e r S te lle  beraubte. D aneben finden sich 
im m er w ieder in  erstaunlicher F ü lle  B eam te, die sich von der 
In s t i tu t io n  unabhängig  erh a lten  und durch eigene persönliche 
W ege ih ren  B e ru f m it K u ltu r  und G egenw art verbinden. 
W tzr sie bleiben zumeist w irkungslos, w eil ihnen die I n s t i ­
tu tio n  nicht folgt. Im m e r  w ieder von Z eit zu  Z eit spü rt m an, 
datz von irgendeiner am tlichen S te lle  a u s  eine persönliche 
K ra ft w irk t: F ö rd eru n g  des Kunstgewerbes, oder e in e r a lten  
H eim industrie, oder B odenreform , oder eine E rziehungs- 
ceform, oder Jugendspiele, irgend e tw as dergleichen w ird in 
E rw ägung  gezogen. W e r  d as  meiste v e rlä u ft sachte im  S an d e . 
Es, fehlen die. lebendigen W echselwirkungen zwischen B eam ten ­
tum  und P u b likum . D a s  zuckt die Achseln und spottet über den 
„g rünen  Tisch". Und der einzelne B eam te, der vielleicht m it 
starkem K u ltu rw illen  und m it S chaffensfreude an fin g , füg t 
sich dem System  und sinkt in  die g rau e  österreichische Resig­
na tion , a u s  der m an  sich n u r  durch F id u litä t,  nicht aber durch 
L a ten  w iedererhebt.

M a n  w ird  m ir  vorw erfen, eine ähnliche K lu ft zwischen 
B eam ten und S ta a tsb ü rg e r  bestehe überall. I m  Deutschen 
Reiche sei sie genügend oft besprochen, und in  anderen  S ta a te n  
zeigt sic sich selbst dem frem den Beobachter. D a s  B ild , das 
etw a A lexander K ielland von der norwegischen B u reau k ra tie  
entw erfe, biete höchstens andere  Form en , aber dasselbe Wesen. 
G ewiß w erden h in te r  dem öffentlichen, gesellschaftlichen, w ir t­
schaftlichen S tiien die In s t i tu t io n e n  des S ta a te s  im m er ein 
Stück zurück sein; die H auptaufgabe  a lle r in n eren  P o litik  soll 
ja d a r in  bestehen, diefeit N orfprung , den in  der Entwicklung 
im m er w ieder das Leben vor allen festen Form en  gew innt, 
cinzuholen. Aber h ier oben liegt das fü r  die B e u rte ilu n g  des 
amtlichen Oesterreichs Entscheidende: sein B eam ten tu m  w ird  
in  jenem  Bestreben, dem Leben der Völker und der Z eit nach- 

»zukommen, g e tren n t von e iner B erufsau ffassung , die rückwärts 
schaut. D ie  V ergangenheit r in g t im  österreichischen B eam ten 
noch a llzu  schwer m it e iner ungewissen Z ukunst, und der 
Kam pf zeitig t oie seltsam sten Erscheinungen in  allen S tu fe n  
vom Komischen zum  Tragischen. G erade H erm an n  B a h r  ha t 
manche von diesen Erscheinungen geschickt, w enn auch 'zum eist 
zu sehr von außen  e rfaß t, vor allem  in seinem  R om an 
» D rill" . M a n  d a rf  es freilich nicht so eilig  haben wie er. 
M an  m uß schon recht gründlich in d as  P ro b le m : S t a a t  und 
Ü M tstum  hinabsteigen. M a n  w ird  a u s  e in e r solchen m ehr a ls  
spielerischen über räsonn ierenden  B eschäftigung m it O ester­
reich reichen G ew inn  ziehen.

I'" '  M i t  dein russischen Z a r i s m u s  teilt der 
italienische Im p e r ia l i s m u s  die Blutschuld. M itten  
int F rieden  ha t  er die wehrlose Türkei überfallen. 
M i t  B lu t  und  Eisen, m it Galgen und Fo lte r  ha t er 
die europäische K u ltu r  nach T r ipo lis  getragen! S e in  
Raubzug hat den Zwergstaaten des B a lkans  die er­
sehnte Gelegenheit zum längst geplanten E roberungs­
krieg geschaffen.

Zwischen R ußland  und I t a l i e n  in  der M itte , 
hat aber auch O esterreich -U ngarn  sich m it  schwerer 
V eran tw ortung  belastet. Dieses Reich, das  seine 
Völker in  dem Zeitalter der Teuerung vor der bitter­
sten Not nicht zu schützen vermag; das  den verheeren­
den Bürgerkrieg seiner N ationen nicht beenden kann; 
das U ngarn  m it der brutalen  Gewalt der T isza  und 
Lukacs, Kroatien und S law onien  m it der D ik ta tur  
des Euvaj beherrscht; das  in  Bosnien  und der Herze­
gowina noch immer nicht das vor vierunddreißig 
f a h r e n  gegebene Versprechen erfüllt hat, die christ­
lichen B au ern  vom türkischen Feudalrecht zu befreien
—  dieses Reich schickt sich heute an, a ls  hätte es im 
eigenen Lande nicht genug zu tun, am  fernen Balkan 
a ls  Richter nnd O rdner  aufzutreten!

Die Völker Oesterreichs haben n u r  e ! n I n t e r ­
esse am Balkan: friedlichen W aren au stau sch  m it  den 
B alk an vö lk ern !

Unsere In d u s tr ie  will in Serb ien  und Bulgarien  
ihre W aren  absetzen. D a fü r  wollen w ir  von den ser­
bischen und bulgarischen B aueru  Vieh und Getreide 
kaufen. D aß  dieser Warenaustausch seit vielen J a h re n  
erschwert und gestört worden, ist nicht die Schuld der 
S erben  und B ulgaren . E s  ist die Schu ld  der A gra r ier  
in Oesterreich und in U ngarn . Um die Viehpreise in 
Oesterreich-Ungarn, von fremdem Wettbewerb unge­
stört, in  die Hohe treiben zu können, haben die reichen 
Viehzüchter und Viehmäster es durchgesetzt, daß dein 
serbischen und bulgarischen Vieh unsere Grenzen ge­
sperrt wurden. Kaufen wir von den Agrarftaaten  
des B alkans kein Vieh, dann sperren sie natürlich den 
Erzeugnissen unserer In d u s tr ie  ihre Märkte. D a s  ist 
das H indern is  unseres Handels au f  dem Balkan! 
Aber dieses H indern is  zu beseitigen, müssen w ir  keine 
Soldaten  au die Grenze schicken. E s  fällt, wenn wir 
die Macht der A grarie r  in Oesterreich und Ungarn  
brechen, wenn w ir  ihre Zollinauem  abtragen. N i ch 1 
K r i e g  g e g e n  S e r b i e n ,  s o n d e r n  K a m p f  
g e g e n  " d i e  a g r a r i s c h e  H n n g e r p o l i t i k
—  d a s  i s t  d i e B  a l k a n  P o l i t i k, d i e  w i r  
b r a u c h e  u!

Die Kriegshetzer —  die Wiener christlichsoziale 
Presse an ihrer Spitze —  wollen u n s  einreden, 
Oesterreich müsse in  den Sandschak einm arsch ieren , 
wenn S erb ien  dort Eroberungen machen wollte. 
Aber w as  m it  dem unwirtlichen Bergland geschieht, 
ist nicht unsere Sorge. W ir  wünschen den Erobe­
rungsgelüsten der Balkankönige keinen Erfolg. Aber 
w ir  wollen auch nicht das  B lu t  unserer Soldaten  ver­
gießen. um  dem verrotteten türkischen F euda lism us  
die Herrschaft über slawische B auern  zu sichern. Wer 
im Sandschak herrschen soll, mögen sich Türken und 
S erben  untereinander ausmachen! D ie Interessen 
der Völker Oesterreichs werden dadurch nicht berührt. 
Und das  kleine Serbien , das nicht mehr Bewohner 
zählt a ls  die S ta d t  Wien allein, wird der stolzen 
Großmacht wohl auch dann keine Gefahr sein, wenn 
es um ein paa r  armselige D örfer  vergrößert wird! 
T e r  ganze Sandschak ist nicht d ie Knochen e i nie s 
österreichischen A r b e ite r s  w ert. /

D a s  ist nicht n u r  unsere Ansicht. Die H err­
schenden selbst haben erst vor vier J a h re n  ausdrücklich 
Und feierlich vor ganz Europa bekundet, daß Oester- 
reich-Ungant keine Eroberungen auf dem Balkan 
will. Wohl hat der B erliner  Kongreß im J a h r e  1878 
Oesterreich-Ungarn das  Recht eingeräumt, T ruppen  
im Sandschak zu halten. Aber im J a h r e  1 9 0 8  hat 
O e s t e r r e i c h - U n g a r n  a u s  d i e s e s  R e c h t  
v e r z i c h t e t  u n d  s e i n e  T r u p p e n  a n s  d e in 
S a n d s c h a k  a b b e r  n s e n. E s  wäre der helle
Wahnsinn, nt i t b l u t i g e n  O p f e r n  e r o b e r n  
z u  w o l l e n ,  w as  w ir  selbst freiwillig und aus
eigenem Antrieb v o r  v i e r  J a h r e n  a u f g c -
g e b e n  haben!

D a ru m  hat Oesterreich keinen Grund, sich in 
die Balkanhändel zu mengen. U m  des Sandschaks 
w illen  den A rb eiter  a n s  seiner W erkstatt, den B a u ern  
vom  P f lu g e  zu re iß en , d a s  B lu t  unserer B rü d er  u n d  
S ö h n e  zu op fern , in  Z eh ntan sen de F a m ilie n  N o t , 
J a m m e r  und V e r zw e iflu n g  zu b r in g en , unserer V o lk s­
w irtschaft d ie schwersten W un den  zu schlagen, w äre  
e in  b e isp ie llo ses , e in  u n vera n tw o rtlich es , e in  n nsü h n- 
b ares V erbrechen!

Oesterreich-Ungarn hat an dem arm en , zer­
stückelten südslawischen Volke schon schwer genug ge­
sündigt. E s  weiß die Südslawen, die seiner Herrschaft 
unterworfen sind, n u r  m it der militärischen D ik ta tur  

| zu regieren. E s  hat die B au ern  S e rb ie n s  durch seine 
großagrarische Wirtschaftspolitik zur Verzweiflung 

i getrieben. W enn es jetzt auch noch das  B lu t  seiner 
S öhne vergießen wollte, um die Herrschaft türkischer 
Feudalherren  über serbische B auern  zu schützen; wenn 
es den serbischen B auern , denen es selbst ih re .W aren  
nicht abnim m t, verwehren wollte, sich den Zugang zu 
anderen Absatzmärkten zu erkämpfen, dann  würde es 
die Südslawen selbst in  d ie A rm e d es russischen 
Z a r is m u s  treiben. Gerade weil w ir  T o d f e i n d e

d e s  Z a r i s m u s  find*, gerade weil w ir  in  jeder 
Ausdehnung der Macht des Zaren die größte G  e- 
f a  I) r  f ü r d i e e u r o p ä i  s ch c K n l t n  r  erblicken, 
fordern wir, d a ß  O  e st e r  r  c i ch - U u g a i n  d e n 
s ü d s l a w i s c h e n  N a t i o n e n  n i c h t  m i t  d e r  
W a f f e  i ii d e r  H a n d  c n  t g e g e n  t r  e t  e, d a ß 
e s  d i e  E n t f a l t u n g  i h r e r  V o I k s k r a f t  
n i c h t  h e m m e .

J i t  allen L ändern  der Welt erhebt die Arbeiter­
klasse ihre S t im m e  gegen den Krieg, fü r  den Frieden ' 
Unsere Genossen in R u ß l a n d  und in P o l e  n 
setzen, die furchtbarsten Opfer nicht scheuend, ihren 
Kampf gegen den völkermordenden Z a r i s m u s  fort. 
Unsere Genosse» in  I  t a  I i e n haben gegen den R a u b ­
krieg in T r ip o l is  protestiert. VIn S e r b i e n  und in 
B u l g a r i e n  haben sich die Vertreter der Arbeiter­
schaft in  den P a r lam en ten  m annhaft  und tapfer der 
Kriegshetze widerseht. I n  D  c u t s ch ( n n  d, in 
F  r a n k  r  e i ch, in E  n g l a u b  demonstriert die 
Arbeiterklasse für  die Sache des Friedens! S o  steht 
den Kriegshetzern aller Länder und aller Nationen  
einig und geschlossen a ls  stärkste Macht des F riedens 
die in te r n a tio n a le  S o z ia ld em o k ra tie  gegenüber.

I n  ihrem Geiste erfüllen auch w ir  in Oesterreich 
unsere Pfilcht. Auch w ir  erheben unsere S t im m e , zu 
mahnen und zu warnen. Auch für  die Völker Oester 
reiche kann es in diesen Tagen der Gefahr nu r  
e i n e  n Feldruf  geben:

K eine E in m e n g u n g  in  den B alkank rieg!
N u r  e i n e  Losung: D e r  B a lk an  den B alkanvölkern !

N u r e i n e  P a ro le :  E r h a ltu n g  des F r ied en » !

Sie traurige Lage der Stationr- 
diener und die Verkehrssicherheit 

der Wiener Stadtbahn.
Seitdem die Kondukteure von beit Zügen ^ber 

Wiener Stadtbahn abgezogen wurde», leibe» die S ta -  
tionsdiener unter besonders traurigen Verhältnissen. Es 
gibt wohl keine Arbeiter- oder Angestelltenkategorie in 
irgendeinem Betrieb, deren Arbeitskraft so unmenschlich 
und so rücksichtslos ansgebentet wird, wie die der S ta -  
tionsdiener der Wiener Stadtbahn. S ie  haben einen Tag 
von 5 Uhr früh bis 12 Uhr nachts nnniiterbioche» Dienst 
zu leisten, die zweite Tour dauerte von 7 Uhr früh des 
einen Tages bis 7 Uhr früh am nächsten Tage. S ie  
leisten also 19 S tunden n it n n t e r b r o  ch e n Dienst. 
Jeder zweiten Tour  müssen noch 7 Stunden, das ist die 
Zeit von 12 Uhr nachts bis 7 Uhr früh, bazn gerechnet 
werden, denn während dieser Zeit habe» sie dienstlich 
anwesend zn sein. S ie  haben also 21 Stunden Dienst zn 
leisten. Wo in der Welt gibt es heute iiochäne u n n  u  t e r ­
b r o c h e n e  Arbeitszeit von 19 und 21 S tunden? D as ist 
mit vollem Recht als Rekord der Ausbeutung mensch­
licher Arbeitskraft zu bezeichnen. Denn hier haubclt es 
sich nicht um eilte 19-, 21- ober M tü n d ig e  Dienstzeit, die 
durch Ruhepausen unterbrochen wird, sondern es ist in 
buchstäblichstem Sinne  des Wortes eine 19stiindige. u n ­
u n t e r b r o c h e n e ,  anstrengende, Körper und Geist voll 
in Anspruch nehmende Arbeitsleistung. Als Beweis 
hiefür ein Beispiel: Der Fahrplan der Wiener S ta d t ­
bahn weist in der Strecke Hütteldorf-Meidling 197 Zuge 
und i» der Strecke Meiblittg-Hütteldors ebenfalls täri 
lich verkehrende 197 Züge aus, und zwar in der Zeit von 
5 Uhr früh bis 12 Uhr nachts. D  a s s i u d f n r  i e d e » 
Z t a t i o n s d i e n e r  i n  19  S t u n d e n  1 9 7  Z ü g e .  
Die S tunde hat 60 Minuten X  19 ergibt 1140 Minute». 
I n  diesen 111(1 Minuten verkehren 197 Züge. Wir haben 
also 1140 durch 197 zu dividieren, so ergibt sich, daß in 
einet Reihenfolge von 5-7 Minuten innerhalb 19 S t u n ­
den 197 Züge verkehren. Durchschnittlich verkehrt 
also alle 5 Minute» ei» Zug. Einen drastischere» 
Beweis für die unterbrochene Dienstleistung kann 
man wohl nicht erbringen, obwohl dieses Beispiel 
nicht als Rekord der Beweise, anzusehen ist. I n  de» S ta -

tionsdiener ist also buchstäblich keine Zeit vorgesehen 
ihre Mahlzeit einzunehmen und ihre leiblichen Bedürf­
nisse. zu verrichten. M an wird einwenden, daß der Mann 
ja essen muß und auch itzt und das; er auch, seine leib­
lichen Bedürfnisse befriedigt. Gewiß tut er das, weil er 
sonst eben nicht leben könnte; ober wie er es macht! Wäh­
rend der Panse» vo» 2 und 3 Minuten würgt er btc 
kalten Bisse» hinunter, zwischen bett einzelnen Züge» 
heute ein Stück und morgen eines. Und seine leibliche» 
Bebürfnisse, bie muß er iit beit Geleiseanlagen, in den 
Tunnels  und Nischen verrichten. Denn Aborte gibt es 
auf der Wiener Stabtbab» weder für die Stationsdiener 
noch für die Wächter. Die sind oben im Vestibül, die na­
türlich weder vom Stationsdiener noch vom Wächter in 
den kurzen Zugsintervallen erreicht werden können.

Und diesen so furchtbar ausgebeuteten und tu ihren 
natürlichsten Rechte so schwer bedrückten Menschen ist da<- 
Leben nnd bie Sicherheit der ganzen die Stadtbahn be­
nützenden Bevölkerung anvertrant. Wer den Wiener 
Stadtbahnverkehr kennt, wer aus eigener Anschauung 
weiß, wie die lebensfrohen nnd leichten Wiener alle die 
tausend Gefahren des Stadtbahnverkehrs trotz der Un­
fälle, die sich schon ereigneten, mißachten, der weiß zu be­
urteilen, welche heldenhaften, treue» nnd unschätzbaren 
Dienste die Stationsdiener. Tag für Tag leisten. Wen» 
aber doch hie und da die menschliche Kraft versagt, wen» 
bei dieser furchtbaren Ausbeutung von tausend Fälle» 
einer sein wird, wo in der elften oder neunzehnten 
Dieuststunde die Nerve» eines Stationsdieners versagen 
werden, wird dann die Staatsbahnverwaltung die Ver­
antwortung für die Folgen ihrer _ sträflichen ©partout 
tragen? Nein, denn wir leben ja in einem Rechtsstaat, 
wo alle Menschen vor dem Gesetz gleich sind! Der Sta»

Besucht nur Lokale, irr welche« der »Eisenbahner? «m fliegt!
V W ■ m e »
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tionsdieiier, der entnervte, verliimgerte Held wird das > 
Opfer sei», cv wird in den Kerker wandern, seine Familie 
wird betteln — weil, mm, weil er nichts zu übersehen 
und zu vergessen hat, weil er keine Notdurft zu verrichten 
und weil er einfach nicht für sich, sondern für den

zn sorgen hat. Lo werden bei uns die Menschen be­
handelt, denen alle Tage ihres Lebens die Verantwor­
tung für Zehntausende von anderen Menschenleben an­
vertraut ist.

Dam it sind aber die Leiden der Stationsdiener noch 
nicht erschöpft. I n  der zweiten Tour müssen sich die S t a ­
tionsdiener in der Zeit von 12 Uhr nachts bis 5 Uhr 
früh, wo sie dienstlich anwesend sein müssen, doch irgend- 
wo aufhalten. F ü r  alle vier Bediensteten, die in den 
kleineren S tationen  abwechselnd Dienst versehen, S t a ­
tionsdiener und Portiere, ist hiefür ein unzulänglicher, 
schmutziger Raum bestimmt. F ü r  alle vier M ann gibt es 
Moft eilte Bettstelle. Alle vier M ann zusammen haben 
eine und dieselbe Decke, denselben Polster, denselben 
Strohsack — vorausgesetzt, daß er so genannt werden 
kann — zur Verfügung. Die Betten sind voll Wanzen, 
Flöhe und sonstigem Ungeziefer. Die Decken, die einmal 
weiß waren, sind schwarz. S e i t  der Eröffnung der Wiener 
Stadtbahn int Jah re  1898 ist dieses Bettzngehör nicht 
gewechselt nnd nicht entsprechend gereinigt worden. I n  
Meidling-Hauptstraße beispielsweise haben fünf M ann 
?tne Decke nnd einen Polster zur Verfügung. D ie  Gegen­
stände können nie gelüftet werden, weil der Schlafraum 
tagsüber als Kanzlei benützt wird. S ie  werden in  eine 
Kiste verpackt. Derselbe Raum, in dem die Stations-- 
diener schlafen, dient zugleich als Kanzlei für die Kanzlei­
diener, ■ als Speiseraum für die Parliere und als Stuf- 
bewahrungsraum für die den Reisenden gehörigen Waren. 
Hühnersteigen, Fleischhauerkörbe nnd andere wohl- 
riechende Utensilien find stets in diesem Raum, und man 
kann sich vorstellen, wie angenehm die Ruhe in diesem 
Tchweinestall ist.

I n  der S ta t ion  M e i d l i n g - H a u p t s t r a ß e  
trägt auch der V o r s t a n d  durch sei» lümmelhaftes und 
unkorrektes Betragen noch viel znr Verschlechterung der 
Lage der Stationsdiener bei. S o  hat er die unsinnige 
Verfügung erlassen, das; die sta tionsdiener die Kohlen- 
',ettel mir in der Zeit von > bis ti Uhr ansprechen 
können, eilte Verfügung, die deshalb unsinnig und un­
durchführbar ist, weil die Stationsdiener bei dem Drei- 
minutenverkehr selbstverständlich nur dann die Kohlen- 
zettel und Freifahrtscheine :c. ansprechen können, wenn 
es ihr Dienst zulüßt nnd nicht dann, wenn es der Be- 
.luemlichfeit des Herrn Vorstandes entspricht. Lümmel­
haft ist der M ann deshalb, w e i te r  den Bediensteten, die 
sich wegen dieser unsinnigen Verfügung beschweren nnd 
mit die Aenderung bittlich werden, in schreiendem Tone 
>ie T ü r  weist, ihnen mit dem Hinauswerfen und mit 
Polizeiassistenz droht. Von diesen, Vorgehen dieses 
Menschen hat die Staatsbahndirektion hoffentlich noch 
keine Kenntnis. Denn wir könne» nicht glauben, daß sie 
bet Kenntnis dieser Verhältnisse einen derartigen 
Menschen noch länger zum Schaden der Staatsbahnver- 
ivaltung auf feinem Posten beläßt. Ein Mensch, der seine 
Untergebenen derart behandelt, also die Instruktion mit 
Absicht Übertritt, kann nicht als Vorstand fungieren und 
lehört daher von diesem Posten weg und auf einen am 
bereit O r t  hin-, wo er sich mit sich selbst ausioben kann.

Rmt steht der harte Winter vor der Tür. Die 
Ttationsdiener in den zugigen Stationen der Wiener 
Stadtbahn haben begreiflicherweise auch den Wunsch, 
ihre Ohren vor dein Erfrieren zu schützen. S ie  wollen 
also eine Zipfelhaube tragen. Auch das ist ihnen nun­
mehr verboten worden. Heizbare Hütten gibt es eben­
falls nicht für die Stationsdiener und so werden wir 
diese armen Sklaven auch heuer wieder frierend und 
Utternb, mit den kummervollen Zügen im Gesicht ihren 
verantwortungsvollen Dienst verrichten sehen. Ein ent­
setzliches Bild europäischer Kultur im 20. Jahrhundert.

Und nun betteln die Stationsdiener schon so 
lange um eine kleine Aenderung ihres Dienstttirniisses, 
um ein reines, menschliches Nachtlager, um ein bißchen 
Schutz vor Kälte, um die Möglichkeit, so wie andere 
Menschen essen und ihre sonstigen leiblichen Bedürfnisse 
befriedigen zn können. Wenn sie nur täglich um die 
Mittagszeit eine entsprechende Ablösung bekommen, 
wenn sie eilt reines Kammerl und ein reines Bettzeug 
zur Ruhe und den nötigen Schutz gegen die Kälte er­
hielten, sie wären vorläufig wieder zufrieden, sie würden 
mit doppeltem Eifer den Dienst versehen. Die Sache 
tieße sich auch vom finanziellen Standpunkt dtzr S taa ts -  
bahnverwaltnng sehr leicht machen, wenn nur einiger 
guter Wille da wäre. Aber der fehlt, es mangelt die 
Einsicht, und erst wenn der Rttf der Oessentlichkeit, er­
zwungen durch die Schrnerzensschreie über erfolgtes 
furchtbares Unglück, auf der Wiener S tadtbahn ertönen 
wird, dann erst werden S ta a t  und Gesellschaft einsehen, 
welches furchtbare Verbrechen an den armen Teufeln und 
dadurch au der Verkehrssicherheit auf der Wiener S ta d t ­
bahn verübt wnrde. Möge unsere Mahnung gehört wer­
den, bevor es zu fpät ist.

D ie  Leiden der Blockwächter der W iener S tadtbah n .
Die Blockwächter der Wiener S tadtbahn haben 

ebenfalls bittere Magen. Vor allem darüber, daß sie zur 
Verrichtung ihrer leiblichen Bedürfnisse keine ent­
sprechenden Einrichtungen haben. Ein Kübel wurde 
ihnen in den Dienstranm gestellt, den sie benützen sollen. 
TaS ist aber unmöglich, weil der Geruch nicht zn er­
tragen ist. S ie  haben die Weisung erhalten, den Kübel 
ansznleeren. Dazu haben sie aber naturgemäß keine 
Zeit. Denn in den Zngsintervallen kann diese Verrich­
tung nicht besorgt werden, und so bleibt ihnen nichts 
übrig, als  die Mauernischen zu benützen. Es wird auch 
wenige Wiener geben, die nicht schon Gelegenheit hatten, 
einen seine Notdurft berichtenden Blockwächter zn sehen. 
Die Bahnrichter erhielten kürzlich den Auftrag, die 
Strecke abzugehen und die Vorgefundenen menschlichen 
Erkreniente zur Anzeige zu bringen, und es wurden die 
Blockwächter tatsächlich bestraft. Dabei foll es schon vor- 
gekommen sein, daß das bahnamtliche Organ bei der 
Untersuchung des Falles konstatieren mußte, daß auch 
Hunde und andere Tiere ihre Exkremente in den Nischen 
der Wiener Stadtbahn abzulagern pflegen und daß daher 
nicht in allen Fällen der wahre Schuldige zu eruieren

sei. I m  Hanptzollamt wurde ein Abort hergestellt, wenn 
man diese Einrichtung so nennen kann. Es wurde n ä m ­
lich über dem Abzugkanal vom Beatrirbad ein Brett an­
gebracht und dieses bildet das Klosett für die Block­
wächter. Auch diese Frage ließe sich bei einigem guten 
Willen der Staatsbahnverwaltung leicht regeln. Es wäre 
wirklich an der Zeit, diesem Skandal in unserer Haupt­
stadt ein Ende zn bereiten.

Sie Pkksoimllommissionrkmhlen bei 
den f. I. Aaatsbahnen.

D irektionsbezirk I n n s b r u c k .
Wie aus der folgenden Darstellung des Wahl­

ergebnisses zn entnehmen ist, wurden insgesamt 
4040 S tim m en abgegeben. Hievon entfielen auf die 
sozialdemokratischen Kandidaten 2099 oder 51 9 P rozent, 
auf die Deutschnationalen 493 oder 12 2 P rozent, auf 
die Christlichsozialen 23 oder 0 5  P rozent, auf die Kandi­
daten separater Vereine 212 oder 5'2 P rozen t der abge­
gebenen Stimmen. Leere Stimmzettel wurden 717 ab­
gegeben, das sind 18 4 P rozent.

Wir haben also keine Ursache, mit diesem Wahl­
resultat besonders zufrieden zu sein, wenn wir auch mehr 
als die Hälfte aller Stim m en für unsere Kandidaten er­
hielten. Die 18 4 Prozent leere Stimmzettel wären gewiß 
bei einiger Agitation zu gewinnen gewesen. Wir werden 
also für die Zukunft zn lernen haben. Geradezu schmäh­
lich haben die Deutschnationalen mit 12-2 Prozent, und 
die Christlichsozialen mit 0'5 Prozent abgeschnitten. Jetzt 
weiß man endlich genau, wie es mit der stets in die Welt 
posaunten Stärke .des „Reichsbundes" und des „Ver­
kehrsbundes" bestellt ist. Dies festzustellen, war not­
wendig, weil es sich hinsichtlich der Nationalen um ein 
Tätigkeitsgebiet handelt, in welchem der bekannte I n ­
genieur S n s k e i n  Innsbruck seine Kräfte entfaltet, und 
bei den Christltchsozialen, weil der Direktionsbezirk 
Innsbruck in den noch größtenteils schwarzen^ Gebieten 
von Salzburg, Tirol und Vorarlberg liegt. Es ist eine 
Freude, das konstatieren zu können, weil die Eisenbahner 
im Direktionsbezirk Innsbruck damit unzweideutig be­
wiesen haben, daß sie der nationalen und christlichen 
Demagogie nicht zugänglich sind. D as  gleiche Ergebnis 
zeigten auch die übrigen Direktionen, mit _ Ausnahme 
der tschechischen Gebiete, soweit die Wahlresultate Vor- 
liegen.

Nachstehend das Wahlresultat:
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Von unseren Kandidaten sind demnach gewählt: 

I n  der S ek tio n  D ien er:
Gruppe B BahnaufsichtS- und Bahnerhaltnngrdienst:

F ra n z  F rau cu lo v ^  W ächter, A igen;
Jo h an n  S iegel, Signalfchiosser, Landeck.

Er sa t z :
Jo sef K laushofer, Bahnrichter, R adstadt;
Johann G raf, W ächter. Jm sterberg .

Gruppe C Stationsdienst:

Johann M aier, Blocksignaldiener, Schwarzach; 
Alexander Slnbncr, M agazinsd iener, W illen .

E r s a t z :
Alois Leidinger, Oberverschieber, S a lzb u rg ;
August Dicht, Weichenwächter. S tren g en .

Gruppe v  Zngbegleitungsdienst:

Johann Mühlberger, Kondukteur, Bischofshofen.

E r s a t z :
P au l Schmid, K ondukteur. S a lzb u rg .

Gruppe E Heizhausdienst:

Johann Popelka, W agenaufseher. L indau.

E r s a t z :
Johann Prandauer, W erkm ann, Landeck.

Gruppe F  Lokomotivfahrdienst: 

Unterguggenberger, Lokomotivführeranwärter, Wörgl. 

E r s a h :
Franz Pichler, Heizer, W ilten .

Gruppe G Werkstätten- und Materialdepotdienst:
Karl Emminger, W erkm ann, S a lzb u rg .

Er s a t z :
P a u l Drexel, Werkmann, Feldkirch.

I n  der S ek tio n  U nterbeam te:
GruKpe D Zugbegleitungsdienst:

K arl Schmoller, Obcrkondukteur, S a lz b u rg ;
Lorenz M arkgraf, Oberkondukteur, Innsbruck.

G ruppe E  Heizhausdienst: .
Leopold S teucregger, W agenm eister, S a lzb u rg ;
Anton Permoser, W agenm eister, Innsbruck.

Gruppe F  Lokomotivfahrdienst:
Georg Kirschbichler, Lokomotivführer, Landcck;
Franz Motzhammer, Lokomotivführer, Bischofshofcn.

Gruppe G Werkstätten- und Materialdepotdienst:

A nion Schmid, W erkmeister, S a lz b u rg ;
F ra n z  H übner, W erkführer, M eran .

I m  D irektionsbezirk W i e n .
Die nachstehende Zusammenstellung der Wahlziffern 

im Direktionsbezirk--Wien zeigt folgendes Bild:
Abgegeben w urden  insgesam t 7739 S tim m en .
Hievon entfielen  a u f:
D ie  sozialdemokratischen K andidaten  4798 S tim m e n  — 

61 9 P ro zen t;
die n a tio n a len  K andidaten  352 S tim m en  —  4 5 P ro zen t; 

die christlichsozialen K andidaten  77 2 S tim m en  —  9 9 
P ro zen t;

die Sonderkandidaten  147 S tim m en  —  1'8 P rozen t;
leere S tim m zette l w urden abgegeben 1350 —  17 4 

P rozen t.
Auch im Wiener Direktionsbezirk haben die Natio­

nalen und Christltchsozialen jämmerlich genug abge­
schnitten. Es ist recht so. Diese Verräter an den Interessen 
der Eisenbahner haben hietnit die richtige Antwort er­
halten.
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Unsere Kandidaten wurden demnach in folgenden 
Dtenstzweigen gewählt:

U ntcrbcam tc:
Gruppe B  BahnanfsichtS- und Bahne rhnltnngSdienst: 

Franz H aas, B ahnm eister, Hörm annS.

E r s a t z :
Gruppe D ZugbegleitungSdienst:

Josef Wabitsch, Oberkondukteur, W ien I.
E r s a t z :

Viktor Parzer, Oberkondukteur, Heiligenstadt.

Gruppe F  Lokomotivfahrdienst:
F ran z  H arten thaler, Lokomotivführer, W ien I.

Er sat z :
Jo h a n n  © tnejfol, Lokomotivführer., W ien I.
Gruppe G Werkstätten- und Materialdepotdienst: 
Michael Schauhuber, M agazinSm eifter, W ien, M aterial*

depot.
E r s a t z :

Jo h an n  Jedlicka, W erkführer, W ien. W erkstätie. 

D ien er:
Gruppe A Zentraldienst:

Franz Barta, Kanzleidiener, W ien.
E r s a t z :

Josef Heinrich, Drucker. W ien.
Gruppe B  Bahnaufsicht«- und Bahnerhaltungsdienst: 

Johann Brandstättcr» W ächter, Bahrrerhaltungssektion 
LeoberSdorf;

Jo h a n n  Schubert, Bahnrichter, B ahnerhaltungSsektiou 
W ien I I I .

Er sa t z :
Josef Schilhavy, Signrlschloffer, S ignalw erkstä tte  W ien ; 
Josef Schoderböck, W ächter, B ahnerhaltungsiektion  

W ien I I I .
Gruppe C Stationsdienst:

Josef Som m erfeld, Blocksignaldiener, W ien I;
Johann Decker, Oberverschieber, W ien II .

E r s a t z :

Josef S ü ß , Blockwächter, Braunschweiggasie;
M atthias Moser, Verschieber, W ien II.

Gruppe D Zugbegleitungsdienst:
Josef Schober, Kondukteur, W ien IL

Gruppe E  HeizhauSdienst:

Michael v. Joanowitfch, Wagenaufseher, S t .  Pölten.

Er s a t z :
A lfons ÜSebam, O berheizer, H ütteldorf.
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G ruppe F  Lokomotivfahrdienst:
M artin Frühauf, Heizer, H üttcldorf.

E r s a h :
Josef S tu m p f, Heizer, W ien I .

G ruppe G W erkstätten- und M atcrinldepotdicnst:
August F rank , O berw erkm ann, S t .  P o lten , W u fstäü c . 

E r s a t z :
F ra n z  W agner, Oberlvcrkm ann, G m ünd, W crfftäüc.

I m  Dircktionsbezirk L i n z .
Abgegeben w urden insgesam t 4 8 7  0 S tim m en .
Hievon entfielen a u f :
D ie  sozialdemokrarischen K andidaten 3440 S tim m en  

«- 70 6 P r.zcn t.
D ie  n a tionalen  K andidaten 262 S tim m en  

Prozent.
D ie christlichsozialen K andidaten 2 S tim m en  

Prozent.
Leere S tim m zette l w urden abgegeben 873 

Prozent.
D a s  W a h l e r g e b n i s :
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Unsere Kandidaten wurden in folgenden Dienst- 

Zweigen gewählt:
S ektion  U ntcrbeam te:

Gruppe B  BahnaufsichtS- und Bahncrhnltungsdicnst: 
N uftali Vogelfänger, Bahnm eister, Linz.

Gruppe D  Zugdcgleitungsdienst:
Franz Hattinger, Oberkondukteur, Linz;
Karl Tobcr, Oberkondukteur, A ttnang.

Gruppe F  Lokomolipsahrdicnst:
Richard Wammcrscy, Lokomotivführer, L inz;
Ludwig Konrad, Lokomotivführer, W els.
Gruppe G Werkstätten- und Matcrialdcpotdicnst:
Karl Ncmctz, W erkführer. L inz ;
Leopold König, W erkführer, L inz.

S ek tion  D ien er:
Gruppe A  Zcnlraldicnst:

Leopold Zauner, K anzleidiener. L inz;
F erd inand  Aschböck, Kanzleigehitfe, Linz.

Gruppe B  BahnaufsichtS- und BahncrhaltungSdicnst: 
Johann Frcyschlag, Wächter, L inz;
Joharn  Peter, Signalschloffer, L inz;
K arl Topf, Bahnrichter, S te y r ;
Alois Lchner, W ächter, Beendig.

Gruppe C Stntionsdienst:
Josef Kinninger, W ächter, S im bach ;
Franz Marksteiner, Oberverschieber, L inz;
M artin W ahlmüller, Btocksignaldiener, L inz;
Johann Zodcrbauer, M agazinsaufseher, Linz.

Gruppe D Zugbcgleitungsdicnst:
Franz Lugmair, Kondukteur, Linz;
Karl Sandner, K o nduk teu r/L inz.

Gruppe E Heizhausdienst:
Franz Mayer, W erkm ann, S in z ;
Alois Lindingcr, W erkm ann, Linz.

Gruppe F  Lokomotivfnhrdinst:
Rudolf Huber, L okom otivführeranw ärter, L inz;
Franz R oither, Lokonwtivheizer. A ttnang.
Gruppe G Werkstätten- und Matcrialdepotdicnst: 
Kajetan Weiser. W-rkmann, L inz;
Karl Pricfner, Werkmann, Linz.

I m  D ircktionsbrzirk Olmütz:
.Die nachstehenden Wahlresultate sind leider un­

vollständig. Wir Fönen daher nur jene Ziffern berichten, 
die uns bekanntgegcben wurden.

Abgegeben wurden nach dem vorliegenden Resultat 
1 3 3 2  Stim m en.

Hievon entfielen au f:
D ie  sozialdemokratischen K andidaten 1076 S tim m en  

v. 80 70 Prozent.
D ie na tio n a len  K andidaten 118 S tim m en  8 7 

Prozent.
Ungültig w aren 108 S tim m en  ~  8 1  Prozent.

D a s  W a h l e r g e b n i s :
Unterbeam te.

Dienstzweige S ojin lbcn .ohattn

S t a t i o n ......................................  167 160
ZugvegleittmgSdienst . . . . . .  64 42
H eizhausdientt...................................13 n
Lokom otivfahrdienst. .  . . . . .  67 63

Zusauuncn . . 311 276

Z u sa m m e n . . 1021

Unsere Kandidaten wurden in folgenden Dienst 
zweigen gewählt:

Sektion Nutcrbcamte:
Gruppe C StationSdiensi:

F ran z  Polk, S ta tio n sm eis te r, F reudenthal.

E r s a h :
F ra n z  Knappe, Platzm eister, HannSdorf.

Gruppe D ZugbegleitungSdienst:
Rudolf Körner, Obcrkonduktcur, Mährisch-Schönbcrg. 

E r s a t z :
Josef Stcrba, O berlonduktcur, Jäg erndorf.

Gruppe E  Hcizhausdienst:
Robert Kiistner, W agenm eister, H annsdorf.

E r s a t z :
Alois Hafran, Maschinenmeister, Jäg ern d o rf.

Gruppe F Lokomotivfahrdienst:
Eduard Pobuhky, Lokomotivführer, Jäg erndorf. 

E r s a t z :
Eduard Rabenseifner, Lokomotivführer, Mährisch 

Schöuberg.
Sektion Diener:

Gruppe B  Bahnaufsichts- und BahncrhaltungSdicnst: 
E m anuel Schiffner, Wächter, M ährisch-Noustadt; 
Johann Faulhammer, Bahnrichter, F reudenthal.

E r s a h .
Rudolf (Schrift, B ahnrichter, F reuden tha l;
Jo h an n  Thiel, W ächter, Freudenlhal.

Gruppe C Slationssienst:
Jo sef Uhrner, S ta tio n sd ien er, H annsdorf;
Eugen M achala, Verschieber, Mährisch-Schönberg.

E r s a t z :
Konrad Weiser, Verschieber, M ährisch-Schönberg;
P aul K araS, W agenschreiber, Jäg ern d o rf.

Gruppe D ZugbegleilungSdienst:
Adolf Scholz, Kondukteur, Jäg ern d o rf.

E r s a h :
Leopold Schuppler, Kondukteur, Mährisch-Schönberg.

Gruppe E  HeizhanSdienst:
Em il Heinrich, Werkgehilfe, Mährisch Schönberg. 

E r s a t z :
Karl Groer, Werkgehilfe, Mährisch-Schönberg.

Gruppe F  Lokomotivfahrdienst:
Karl Schmachtet, Lokomotivführeranwärter, Hannsdorf. 

E r s a t z :
Ernst Englisch, Heizer, Jägerndorf.

Gruppe G Werkstätten- und Materiakdepotdienst:
Alois Burkert, W erkm ann, Jäg erndorf.

E r s a h :
Adolf Proksch, Werkgehilfe, Jägerndorf.

Sie Gesetzgebung der Bereinigten 
Staaten über den Mendatzndienst.

Die Gesetzgebung der 33cte;nigfcn S taa ten  tion 
Nordamerika hat im Jah re  1911, insoweit sie entweder 
den Schutz der Eisenbahnbediensteten betrifft oder auf 
die Dienstesvcrrichtungen derselben Bezug hat, einen 
ziemlichen Umfang angenommen. Das Hauptgewicht 
wird in letzter Zeit auch auf die Ausbildung des P e r ­
sonals gerichtet, was sich ebenfalls in der Gesetzgebung 
äußert.

Bestimmungen, die die Zulassung in eine Dienstes- 
kategorie von einer Probezeit oder P rüfung abhängig 
machen, wurden in vier Staa ten  getroffen. Massachusetts 
verlangt, daß Lokomotivführer eine zweijährige Praxis  
als Heizer oder Lokomotivführerhelfer haben müssen, 
während Kondukteure zwei Jah re  als Bremser fungiert 
haben müssen. I n  Michigan müssen Lastzugslokomotiv­
führer ebenfalls drei Jah re  als Heizer und Personen­
zugslokomotivführer, zwei Jah re  in der Eigenschaft als 
Lokomotivführer bei Lastzügen gedient haben. Kon­
dukteure müssen zwei Jah re  als Bremser, Telegraphisten 
aber müssen 30 Tage unter einem erfahrene» Tele­
graphisten gearbeitet haben; außerdem müssen die letz­
teren mindestens ein Alter von 19»Jahren haben. Als 
S ignalm ann muß jemand vorerst eine dreimonatige 
Dienstzeit als Bremser mitmachen. I n  In d ia n a  wurde 
ein Gesetz für bestimmte „Mannschaftsgruppen" ge­
schaffen, welches bestimmt, daß von jeder Gruppe min­
destens zwei M ann einen Signalkurs bestanden haben 
müssen. I n  Idaho  müssen Lokomotivführer, Konduk­
teure, Heizer, Bremser, Verschieber oder Signalleute 
englisch lesen, schreiben und sprechen können.

Einige Gesetze bestimmen das Minimum an M ann­
schaft bei den Zügen. Ein Passagierzug in Nevada mit 
zwei Waggons oder weniger muß vier Männer zur Be­
dienung haben, in anderen S taa ten  genügt die gleiche 
Mannschaft für vier Waggons; Pennsylvanien verlangt 
für vier oder mehr Waggons sechs Männer. Die 
S taaten , die nach dieser Richtung Gesetze erließen, sind: 
Kalifornia, Nevada, Ohio, Pennsylvania und Washing­
ton. D as  Pennsylvaniagesetz verlangt außerdem, daß der 
letzte Waggon eines Personen- oder Erpreßzuges eine 
Plattform  haben muß, außerdem einen Führerraum mit 
Heizvorrichtung. Ein Gesetz in Jnd ian ia  verlangt hin­
gegen wieder ein M inimum der Verschubmannschaft. 
und zwar wird festgesetzt: Lokomotivführer, Heizer, ein 
Vormann und zwei Helfer. Diese dürfen keinerlei andere 
Verrichtungen vornehmen, solange sie beim Verschub

I beschäftigt sind: der Vormann sowie ein Helfe" müssen 
außerdem ein J a h r  als Bremser gedient haben. Ein 
Bundcsgesetz macht ferner zur Pflicht, daß Postwagen 
gesund und sanitär sein müssen, bgß nach dem 1. ^ u l t  
1911 Waggons mit Holzkonstruktion nicht zwischen der 
Lokomotive und den Waggons mit Stahlkonstruktion 
laufen dürfen, nach dem 1. J u l i  1916 aber müssen alle 
Postwagen Stahlunterbau haben.

Das Blocksignalsystem bildet den Gegenstand von 
Gesetzen in Indiana, Minnscta und Wiskonsin. Ein 
Bundesgesetz aber ermächtigt die I n t e r s t a t e  Cornrnerco 
C om m ission zu einer Ausgabe von 25.000 Dollar zur 
Untersuchung über die Benutzung von Blochsignalen, die 
Einrichtung der automatischen Zugskontrolle und zur 
Annahme solcher Entwürfe.

Verschiedene andere Schutzmaßregeln beinhalten 
die Gesetze mancher anderer Staaten . Arkansas verlangt 
die Versicherung der Kreuzungs- und Hcrzteile der 
Schienen, um die vielen Fußverletzungen der Bedien­
steten hintanzuhalten; ein Gesetz dieses S ta a te s  ver­
langt auch die Beleuchtung der Weichen zur Nachtzeit. 
Oregon bestimmt hinsichtlich der Kreuzungs- und Hcrz­
teile der Schienen da? gleiche wie Arkansas, bestimmt 
auch noch, daß Sisinalleute lesen, schreiben und englisch 
sprechen können müssen. I n  Ind iana  müssen sowohl auf 
elektrisch betriebenen als au f Dampfbahnen Handbremsen 
angebracht fein. 5Det gleiche S ta a t  bestimmt auch die 
Hohe und den Abstand der LeiiungSstangen für die 
Leitungsdrähte von elektrischen Bahnen oder Tele­
graphen, Telephons u. s. w.

Um die bei Ausbesserung der Strecke beschäftigten 
Arbeiter gegen die Witterungseinflüsse zu schützen, be­
stimmt Oregon, daß für mindestens fünf Arbeiter eine 
Unterkunft zu errichten sei. T ic  Lichtstärke des Loko- 
motivhauptlichtcs schreiben die S taa ten  Florida mit 
2500 Kerzenstärken, Süddakota mit 1500 Kerzen stärken 
vor, wähl end Kansas und Wiskonsin bestimmen, daß 
das Licht auf eine Distanz von 800 Fuß in normalen 
Nächten zu scheu sein muß.

Den größten Raum in der Gesetzgebung nimmt 
die Kesselinspektion ein. In d ia n a  ernennt einen Kesscl- 
inspcktor, der regelmäßige Inspektionen vorzunehmen 
hat und die Beschaffenheit der Kessel vorschreibt: Texas 
verlangt noch dazu Luftbrcmsen. Vermont sieht erst 
eine Gesetzgebung über die Kessekinspcktion vor, aber 
nicht nur für Eisenbahnen, sondern auch für andere 
Betriebe, während ein Bundesgesetz einen Chefinspektor 
und zwei Inspektoren ausschließlich für die Kcsselinspek- 
ttotten bei den Eisenbahnen ernennt, die ihn zu assistieren 
haben. Der Chefinspektor teilt die Vereinigten S taa ten  
in 50 Distrikte, woselbst immer ein Inspektor durch die 
Interstate Commerce C om m ission ernannt werden soll, 
der die Pflicht hat, alle in seinem Distrikt befindlichen 
Lokomotivkessel zu untersuchen und Defekte anzuzeigen. 
Kessel, die Defekte aufweisen, dürfen nicht eher in Be­
nützung genommen werden, bis diese Defekte wieder be­
hoben sind. Unfälle, die durch solche Defekte hervor- 
gerufen wurden, sollen ebenfalls angezeigt werden; die 
In terstate  Commerce C om m ission kann solche Berichte 
abvcrlangen.

I n  Connecticut wird weiters noch festgesetzt, daß 
jede Person, die Kenntnis von einem Kesseldesekt er­
langt. diesen den Inspektoren zur Kenntnis bringen 
oll, der dann das Weitere veranlassen muß. Der Name 

des Anzeigers darf nicht verraten werden. I n  diesem 
S taa te  müssen die Eisenbahngesellschaften außerdem 
Unfälle überhaupt zur Anzeige bringen, die dann in 
einem Buche verzeichnet zur Einsichtnahme des P ubli­
kums aufliegen.

Verschiedene andere Maßregel zum Schutze der Ar­
beiter trifft noch der S ta a t  Washington, zum Beispiel 
dadurch, daß er vorschreibt, es seien Gebäude und 
sonstige Einrichtungen für die Bequemlichkeit der Be­
schäftigten zu errichten; auch in diesem S taa te  bestellt 
ferner die Anzeigepflicht für Unfälle, die Lokomotiven 
sind mit Tampfbremien zu versehen, die automatische 
Kuppelung der Waggons wird vorgeschrieben. Fußtritte 
und Fußbreiter und anderes. Die Schienenkreuzungen 
müssen in diesem S taa te  ebenfalls versichert sein und 
schwere Geldstrafen sind schließlich festgesetzt für alle Ü b e r ­
tretungen dieser Bestimmungen. —B.—

Hebet die Verhältnisse der Eisen­
bahner in elf enroväischen Ländern
gibt eine interessante Arbeit Aufschluß, die im Auftrag 
des In ternationalen  Kongresses für gesetzlichen Arbeiter­
schub von 1910 vom Internationalen  Arbeitsamt in 
Basel hergcstellt und dem diesjährigen in Z  ü r i c h  statt­
gehabten Kongreß vorgelegt wurde. Von einem Teil­
nehmer des Kongresses wird uns darüber geschrieben:

Vom Kongreß in Lugano (1900) wurde das 
Bureau der In ternationalen  Vereinigung für gesell 
lieben A'lleiterschutz (Präsident: Ständerat Genosse
H. S c h e r r e r  [S t .  Gallens) beauftragt, auch 'über den 
S c h u tz  d e r  E i s e n b a h n e r  u n d  V e r k e h r s ­
a r b e i t e r  Bericht zu erstatten. An die Sektionen und 
an die Regierungen Europas wurde ein entsprechender 
Fragebogen geschickt, der eine Fülle von M aterial zu­
rückbrachte. ES g a n z  zu bearbeiten, war bisher noch 
nicht möglich (man hofft, bis 1913 fertig zu werden), 
weshalb das In ternationale  Arbeitsamt, geleitet von 
Professor Dr. Stephan B a u e r ,  einstweilen eine Aus­
stellung über die A r b e i t s z e i t ,  die R u h e p a u s e  u 
und die U r l a u b e  des E i f e n b a h n p c r  s 0  n a l s  
anfertigte, und zwar über die Verhältnisse in Deutsch­
land, Belgien. Finnland, Großbritannien. Ungar», 
I ta l ien ,  Frankreich, Norwegen, Niederlande, Schweden 
und in der Schweiz.

Um diese für unsere Leset sehr wichtigen Ergeb­
nisse etwas verständlicher zu machen, sind wir ge­
zwungen, die umfangreiche Tabelle zu zerlegen und zu 
erläutern, wobei in erster Linie folgendes zu beachten ist: 
A heißt T auer der Tienstbereitschaft in Stunden.
B „ Dauer der täglichen Arbeitszeit in Stunden.
C .  ununterbrochene Ruhezeit innerhalb 24 Stunden.
D „ Dauer eines Ruhetages in S tunden. 4
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F  „ Zahl der Urlaubstage per Hahr.
I „ .  mindestens.
( )  bedeutet Ruhezeit außerhalb de» Wohnortes.

Nehmen wir »zunächst das P e r s o n a l  d e r  
B a h n h ö f e  u n d  d e s  A  b f e r  t i g u n g s d i e n st e s. 
Es wurde folgendes ermittelt:

A B C D B  
Deutschland  ..........................[10 8 [8  24 3-8 [10

(14) 
1-2 

(13)
B e lg i e n .................................... 10-16
» F in n la n d ................................ 12-18
F ra n k re ic h .....................................—
G r o ß b r i t a n n i e n ...................... 6-12
Ungarn . . . . . . . . .  12
N ie d e r la n d e ................................ 12
I t a l i e n .................................... 10 12

B
8

(12)
9

0 1 )

12-16
12
8-12
12
12
12

9 (8) 
6/12 
Sst8)

12

S ? 7 )

24
32
24

21
28
18
(36)

10
11

8-9
9

30
32

28
24

6/15

8-28

7-20

11

: V
. 8.40-9.50

B
9 (11) 

10

12

12
10

10
11

12
9

Oj.6)

12

11
24
24

E
3 -8

24
24

— 24 
8-9 —
-  32

N o rw e g e n .....................................—
Schweden .  .............................
S c h w e iz ......................................... 16

Dazu ist noch zu bemerken, daß in Ungarn die Ab­
zugs- und Antrittswege der Diensttuer auf dem Be- 
triebsgelände eingerechnet wird, daß Pansen von 5 bis 
10 Minuten, die der Betrieb nicht regelmäßig mit sich 
bringt, bald in die Marimalarbeitszeit eingerechnet, bald 
überhaupt ausgeschlossen werden. I n  einigen Ländern 
ist'eilte ununterbrochene Nachtruhezeit zwischen zwei auf­
einanderfolgenden Dienstschichten überhaupt nicht vor­
geschrieben. T er  Arbeitsweg gilt in den meisten Ländern 
als Ruhezeit! N ur  in e i n e m  Lande hat man einge­
sehen, daß der oft weite Weg nach Hause alles andere 
denn Ruhezeit ist.

Ueber die Verhältnisse beim 
t u  n g s  p e r s o n a I wurde folgendes

Z  u g b e g l  e i- 
festgestellt:

D e u tsc h la n d ............................... [14
B
11

12-18
10

10-12
10*18
11-15

6-8
11

0

Ä
9 (7)

D
24

E
3-3

24
32
24

28
21

6-15

10(18)
3 (7) 2

8 9 
10

24
1£)2)

24
30
32

8-28
7-20

14

14
18

B e lg i e n ......................................13
F in n la n d ...............................12-18
F ra n k re ic h ................................12 '/,
QSrofjbriumcn...................10- >2
U n a a r n ................................. 10-'18)
I t a  ien  .......................11-15
N o r w e g en ................................ —
N ie d e r la n d e ...........................  10
Schweden . . . . . . . .  8.40
S chw eiz ...................................... [14

F ü r  da» Personal des N a ch t dienstes gelten in 
dxei Ländern keine Vorschriften über die Tagesruhezeit. 
I n  anderen schwankt sie zwischen 6 bis 18 Stunden. Als 
Nachtzeit gilt in drei Ländern die Zeit von 6 bis 6 Uhr, 
in den übrigen ist sie ungemein verschiedenartig geregelt: 
12 bis 1/q4 Uhr in I ta l ien , 10 bis 5 Uhr in Norwegen 
und Niederlande, 11 bis 4 lthr Baden; ebenso ver­
schiedenartig sind die Vorschriften über die Anzahl von 
Tagen, an welchen ein Eisenbahner ohne Unterbrechung 
im Nachtdienst beschäftigt werden kann: ein Monat in 
Ungarn und Schweden, 14 Tage in Frankreich und 
I ta l ien :  höchstens 7 Tage in Finnland.

Ueber das Z u  g b e f ö r d e r u n g 8 - (L o k o m ö- 
t  i v) - p e r s o n a I sagt die Tabelle das folgende:

Deutschland
A

110
(14)
13

B
18

(18)

C 
I 8 
(6)

9 (8) 
6-12 

f 10 (7)

D
24

E
3-8

32
32
24

28
24

6-15 
3-8 
6-28
7-20 

14

Belgien......................
Fimi and  ..................  — 12-18
Frankreitz . . \ ................... 12 10
Großbritannien . . . . .  8-12 8-12
U ngarn ............................. 12-( 18) 12-(18) 12-C18) 24
Italien  ...................10-13 — 9 (7) 24
Norwegen.............................  — — — —
Niederlande.........................  10 — — 28 —
Schweden...........................  8-8.40 6-7.20 8-9 30 14
Schweiz................................  14 11 10 32 [8

M an sieht: die Verhältnisse sind in den einzelnen 
Ländern ungeheuer verschiedenartig. Zum Beispiel wird 
für Nachtarbeit 25 Prozent Lohnzuschlag bezahlt nur 
in Norwegen, Ungarn, hie und da in Schweden und in 
der Schweiz. I n  den anderen Ländern gibts für die weit 
anstrengendere Nachtarbeit überhaupt keinen Zuschlag! 
Fast in jedem Lande hat es der Dienstchef in der Hand, 
nach eigenem Ermessen U e b c r z e i t a r b e i t  anzuord- 
neu! Die Eisenbahner oder ihre Vertrauensmänner
werden gar nicht gefragtl

Es folgt nun das B a h n b e w a ch st n g s p e r- 
s o n a l :

Deutschland . . . . .
Belgien......................
F in n la n d ...................
Frankreich ...............
Großbritannien . . .
Ungarn  ...................
Italien . . .  .............. 14
Norwegen..........................■—
Niederlande ,   ..............16
S.weden . . . .
Schweiz .  ...............

Der UeberSang von Tag- zu Nachtschicht wird in 
Belgien durch Ersatzpersoual durchgcführt. I n  anderen 
Ländern abwechselnd durch Verlängerung des Normal- 
stundcntages oder durch Ersatzpersonal. N ur in zwei 
Ländern gibt es einen 32stüudigen Ruhetag: Finnland 
und Schweiz. Schweden gibt eine 30stünd,ge Wochen- 
ruhe^auf den Privatbahnen, die meisten übrigen Länder 
24 Stunden. Die U r l a u b s t a g e  betragen im Maxi­
mum nach einer bestimmten Zahl von Dicnstjahrcn 
samt den Ruhetagen 80 Tage in der Schweiz. 72 in 
Frankreich, -18 in Beligcn, 42 in Ungarn, 51 in den 
Niederlanden, 5ti in Baden. (Die deutschen Zahlen be­
ziehen sich in der Hauptsache auf Baden.)

Ueber die Verhältnisse des P e r s o n a l s  d e r  
B a h n e r  H a l t u n g  sagt die Statistik folgendes:

A B C d E
(14) 12 (14) 16 24 3-8

12-16 12-16 8-12 24 28
12-18 12-18 6-12 32 24

—- 12 9 (8) 24 6-15
10-12 10-12

— 12 12 24 8-28
14 14 7 24 7-20
—- — —• 14
16 — 28
— 11 8-9 30 14

16 (12) 11 9 32 [8

G elesene N um m er» des „C isenbahncr" w irst
man utcht w eg, sondern gibt sie an G egn er

u n d  I n d i f f e r e n t e  w e i t e r .
1 —   — —  -      - - -

6-15

8-28
7-20 
14

14
18

Deutschland 
Belgi-m . .
Finnland .
Frankreich.......................... —
Großbritannien...............  —
U ngarn .............................  12
I t a l i e n .............................  10
Norme-' .......................... —
Niederlande  ................... 16
Schweden.......................... 12
Schweiz.............................  16

F ü r  Beschwerden des Personals bestehen Arbeiter­
komitees in Großbritannien: ferner seit 18. April 1911 
in I ta l ien ,  in Baden: in Schweden existieren bei den 
Privatbahnen 3 Bezirkskomitees und 1 Schiedsgericht 
für Eisenbahner, das aus 3 Mitgliedern der Arbeit­
geber (Syndikat der Eisenbahngesellschasten) und^3 M it­
gliedern des Verbandes der Angestellten besteht. F ü r  die 
Schweiz werden angegeben: Ausschüsse für einzelne Ar- 
beiterkategoricn. Belgien ist hierin furchtbar weit zurück­
geblieben, denn dort sind — ganz wie beim Gesinde im 
rückständigen Preußen! W  Kollektivreklamationcn ver­
boten! F ü r  Frankreich liegt dem Parlam ent seit 
November 1911 ein diesbezüglicher Gesetzentwurf vor.

Zum Schlüsse seien hier angefügt die Angaben 
über die Verhältnisse der W e r k s t ä t t e n -  u n d  
M  a g a z i n a r b e i t e r :

A
Deutschland . . . .  11
Bel neu . . . . . .  W 10
F in n la n d .................. W 9-9'/.
Frankreich . . . . .  ‘ —
Großbritannien . . —
U n aa rn ......................   12
Itali n ................... 10-12
Norwegen . . . . .  W 11 
Niederlande . . . .  —

weben 
Schwe.z

B
9

W 8 '/ .

W 10 
10-12 
W9'/,

C

W12Y, 
M 12'/,

12
8 (7)

8-9

E
3-8

6-15

8-28
7-20 

-  14 
24 —

D
24
24
24

24
24

-  32
14
18

-  W 9 '/,- lO
. . M 16 W 13 M i l  W 10

Zur ersten Hilfe bei B e t r i e b s u n f ä l l e n  des 
Personals bestehen bei den meisten (nicht bei allen) 
Bahnverwaltungen Rettungskästen und S a m ari te r ­
kurse, damit einer dem anderen sofort behilflich sein 
kann. Besondere Lahnärzte, die auch mit der Führung 
der Krankenstatistik betraut sind, bestehen nur in Baden 
und Finnland. I n  anderen S taa ten  bestehen lediglich 
Vertrauensärzte. Schutzvorrichtungen, insbesondere Tem­
peraturschutzvorrichtungen für das Lokomotivpersonal, 
sind in sehr verschiedenartigem Umfang vorhanden.

Soweit der Teil des Materials, der bearbeitet 
werden tonnte, der also noch sehr lückenhaft ist. T er  
Kongreß von 1012 (10. bis 12. September in Zürich) 
hat die Absicht kundgetan, dieses M aterial bis 1913 
wesentlich zu vervollständigen. Es wurde folgende Re­
solution einstimmig angenommen:

„1. D as Bureau wird beauftragt, an die Eisen­
bahnverwaltungen mit dem Ersuchen heranzutreten, die 
Tabellen über Dienstbereitschaft, Arbeitszeit, Nacht­
ruhe. Urlaube, Ruhetage zu vervollständigen. 2. Diese 
Tabellen sind sodann nebst den übrigen Ergebnissen der 
im Zuge befindlichen Erhebung einer Spezialkommission 
vorzulegen. Diese hat noch vor der nächsten Delegierten- 
vcrsammlnng zu berichten: a) über die Verschiedenheit 
der Unsallstärke derselben Kategorien des Personals in 
verschiedenen Ländern, und womöglich über die Ur­
sachen dieser Verschiedenheit: b) über die Verschieden­
heit der Dicnsteinteilungen (Dienstbcreitschaft, Arbeits­
zeit, Ueberzeit, Ruhezeit, Dauer des Ruhetages, Ur- 
laubstage) und über die nachweisbaren Ursachen dieser 
Verschiedenheit: c) über die Einrichtungen zur Ver­
hütung von .Konflikten betreffs Arbeitszeit und Lohn 
im Eisenbahnwesen und ihre Ergebnisse: d) über die 
Grundlagen der Krankenstatistik im Eisenbahnwesen. 
3. Die Spezialkommission ist ermächtigt, analoge Unter­
suchungen über die Arbeitsbedingungen der Tele­
graphisten (einschließlich Telefunken) und Telephonisten 
einznleiten."

M an beschloß ferner, an die einzelnen Negierungen 
Gesuche betreffs Vervollständigung der Erhebungen 
über Urlaube zu senden. An einem Beschluß betreffs 
V e r l  a n  a e r u n g  d e r  U r l a u b e  wagte man sich 
leider n :cht heran. Es sind eben in der Mehrzahl bürger­
liche Philäntropen. die die Kongresse dieses bürgerlichen 
Vereines beeinflussen, und die wenigen Arbeitervertrcter 
darin sind nicksts wie Buben in der Hand der D rah t­
zieher. Es sind halt die Vertreter der christlichen und 
Hirsch-Dunckerschen Arbeiter, die Giesberts, Wieher, 
Tischendörfcr und Konsorten, die nie den M ut haben, 
Arbeiterforderungen gegenüber Negierungsvertretern 
zu verteidigen. S o  oft einer der Regierungsbureaukraten 
auf dem Kongreß die S t i r n  in Falten legte, ließen diese 
„Arbeitervertreter" alles an Forderungen der Arbeiter 
feige im Stich und duckten sich! Cs geht hier wie auf 
allen anderen Gebieten: Die aufgeklärte, denkende Ar­
beiterschaft muß sich selber helfen! S ie  kan» und darf 
sich auf niemand sonst verlassen, sonst ist sie ver­
raten und verkauft! Die Regierungen geben immer erst 
nach, bewilligen immer erst dann ein weniges, wenn die 
organisierten Arbeiter es nachdrücklichst fordern und 
mittels einer starken Organisation ihren Forderungen 
den nötigen Nachdruck verleihen können. T

Rob. A l b e r t ,  Zürich.

9ie christlichen Gewerkschaften in 
Jeutschland.

I n  den letzten Tagen wurde in Dresden der achte 
Kongreß des Gcsamtverbandes der christlichen Gewerk­
schaften Deutschlands abgchalten. Es waren etwa 200 
Delegierte erschienen. Die Verlegung des Kongresses 
nach Sachsen hatte natürlich propagandistische Absichten, 
denn in Sachsen ist bisher eine christliche Gewerkschafts­
bewegung fast gar nicht vorhanden. I s t  doch gerade 
Sachsen das industrielle Land des Deutschen Reiches, 
die Hochburg der Sozialdemokratie, und stellt eines der 
stärksten Korps zur Zweieinhalbmillionenarmee der 
freien Gewerkschaften. ES waren denn auch die ganzen 
Verhandlungen des Kongresses in keiner Weise inneren

Verbandssragen oder der Beratung gewerkichaftlicher 
Probleme, etwa der Taktik in Lohnkämpfen, dem Unter- 
stützungswesen, den Unternehmerverbänden und dem zu­
nehmenden Unternehmerterror gewidmet, sondern alle. 
Reden trugen agitatorischen Charakier, polemisierten 
ausschließlich gegen die Sozialdemokratie und die freien 
Gewerkschaften. Nun ist ja in den letzten Monaten die 
deutsche Oeffentlichkeit mächtig durch den bekannten G e ­
w e r k s c h a f t s s t r e i t  erregt worden, der aus dem 
Gegensatz der Berliner und Kölner Richtung hervorge­
wachsen ist. Es handelt sich hiebei, um es kurz noch ein­
mal zu wiederholen, darum, daß die christlichen Gewerk­
schaften bei der Aufnahme ihrer Mitglieder keinen 
Unterschied machen, ob die Leute katholisch oder evan­
gelisch sind, und daß sie, wenn auch nur für den äußersten 
Fall und selbst das nur in der Theorie, den S treik  als 
Waffe benützen zu wollen erklären, während die soge­
nannten katholischen Fachabteilungen (Sitz Berlin) in 
engstem Anschluß an die katholisch-konfessionellen A r­
beitervereine stehen, nur Katholiken ausnehmen und 
schlankweg den Streik als unerlaubtes Mittel ablehnen. 
Die christlichen Gewerkschaften haben eine ihrer Haupt­
stützen in der westdeutschen katholischen Geistlichkeit, 
namentlich in dem verstorbenen Erzbischof Fischer von 
Köln, die Fachabteilungen dagegen in dem Klerus des 
inbiutriecivmen deutschen Ostens, an dessen Spitze der 
bei Kaiser und Reich sehr einflußreiche Kardinal-Erz­
bischof Dr. Kapp in Breslau steht. M an nennt nun jenen 
Teil des Klcrikalismus, der den christlichen Gewerk­
schaften gewogen ist, die Kölner Richtung, den anderen 
die Berliner Richtung. Wie bekannt, hat der PflPft 
vor einigen Monaten in der denkbar schärfsten Weise 
für die Berliner Richtung Parte i  genommen und über 
die Kölner Richtung beinahe den Bann ausgesprochen. 
Es ist das sehr begreiflich, wenn man die ganze Ent- 
Wicklung des deutschen Klerikalismus und seines politi­
schen Ausdruckes, der Zentrnnispartei. betrachtet. Diese 
einst demokratisch-kleinbürgerliche Parte i ist. je mehr der 
Mittelstand zusgmmenschrumpfte und die Arbeiter sich 
vom Klerikalismus freimachten, immer mehr zu einer 
Parte i  des Großagrariertums und der Großindustrie ge­
worden und da paßte es den Oberen nicht mehr, daß ihre 
politischen Hilfskräfte, die christlichen Gewerkschaften, 
einen — wenn auch noch io abgeschwächten — selbstän­
digen Arbeiters!andpunkt entnahmen. Anderseits ist für 
die christlichen Gewerkschaften das Festhalten an diesem 
Standpunkt, und sei es auch nur ein scheinbares, auf die 
Massenwirknng berechnetes Festhalten, eine unumgäng­
liche Taseinsbedingung, ohne deren Erfüllung die christ­
lichen Gewerkschaften einfach aufhören würden zu 
existieren, wie denn auch die katholischen Fachabteilungen 
absolut bedeutungslos und in der Oeffentlichkeit so gut 
wie unbekannt sind.

Es war von vornherein selbstverständlich, daß auf 
dem Kongreß in Dresden, -aus dem 360.000 Mitglieder 
der christlichen Gewerkschaften vertreten waren, dieser 
Standpunkt scharf zum Ausdruck kommen mußte und 
das ist auch in den Reden des Generalsekretärs Steger- 
wald (Köln) und selbst d es  R e ic h s ta g s a b g e o rd n e tc n  von 
Essen. Giesberts, .geschehen, jenes Giesberts. der sonst 
ein unbedingter G efolgsm ann des Zentrums ist. aber 
bei seiner großen Klugheit es stets vermeidet, sich dabei 
allzu sehr mit den Interessen der Arbeiter in Widerspruch 
zu sehen; wenigstens in Worten — die Werke sind die Ab­
stimmungen der Zentrumspartei, die dem deutschen Volk 
immer schwerere Rüstungen, immer neue indirekte 
Steuern, immer höhere Zölle bringen und ihm zu 
guterlebt auch noch die Selbstverwaltung der Kranten- 
versicherung geraubt haben.

Wenn man diese Stellungnahme des Dresdener 
Kongresses im Gewerkschaftsstreit feststellt, so ist man 
auch schon mit seiner ganzen Arbeitersreundlichkeit fer­
tig und selbst diese Stellungnahme ist, wie wir gesehen 
haben, nur aus nacktem Eigennutz zu erklären: Die 
christlichen Gewerkschaften müssen stark bleiben, damit 
die Arbeiter noch weiter dem Zentrum und — sofern cs 
sich um evangelische Mitglieder handelt den konser­
vativen Wahlrechtsseinden und nationalliberalen Scharf­
machern in den S a tte l  helfen. Es war ja überaus be­
zeichnend, daß der millionenreiche Graf v. Carmer- 
Zieserwitz, der Reichstags- und Landtagsabgeordnete 
von Breslau-Land, namens der Junkerpartei diesem Ar- 
beitcrkongreß versichern durfte, daß die Interessen der 
Arbeiter bei niemand so gut aufgehoben seien wie bet 
den Konservativen; und kein Mensch lachte dabei!

Wohl hat der Kongreß der Christlichen auch sozial­
politische Referate gehört und sich für die Forderungen 
der internationalen, sozialpolitischen Kongresse, an denen 
Vertreter aller sozialpolitischen Kreise, auch der sozia­
listischen Gewerkschaften, teilnehmen, ausgesprochen, © d 
zum Beispiel für reichsgesetzliche Regelung des ArbeitS- 
nachweiswescns, für öffentliche Arbeitslosenversicherung 
und, bevor sie durch Gesetz eingeführt wird, für das 
Genter System der städtischen Zuschüsse zu den Arbeits­
losenkassen der Gewerkschaften. Es wurde auch Vermeh­
rung deS Arbeiterschubes in der Großeisenindustrie ge­
fordert. Aber es war doch ausfallend, daß die Debatten 
über alle diese Angelegenheiten immer wieder nur zu 
den heftigsten Angriffen auf die Sozialdemokratie und 
die freien Gewerkschaften ausgenützt wurden. Von den 
Unternehmern war nur ganz nebenbei die Rede. S o  
stimmte denn das Bild dieses Kongresses ganz gut zu 
der Heldentat, die die christlichen Gewerkschaften sich bei 
dem großen Bergarbeiterstreik im Ruhrrevier geleistet 
haben, wo sie nicht nur abseits standen und den Streik 
der vereinigten sozialistischen» liberalen und polnischen 
Arbeiter zu brechen halfen, sondern wo sie überdies zu­
erst und viel kräftiger a ls  die Scharfmacher selbst den 
Schrei nach M ili tä r  und drakonischen Urteilen erschalle» 
ließen. Jetzt freilich tun sie, als bedauerten sie diese Ur­
teile. Aber sie selbst, die die Machtstellung des Unter­
nehmertums, der wüstesten Scharfmacher, eben erst so 
gestärkt, können sich jetzt nicht genug darin tun. dem 
sozialistischen Bergarbeiterverband die Schuld daran zu 
geben. Indessen wird das emsige Bemühen der 
„Christen", sich zu verteidigen, Wohl überall nur als die 
Folge der Erkenntnis angesehen werden, daß sie sich als 
die 2l n g e k l a g t e n '  fühlent Herr Spalüwsky und die 
anderen christlichsozialen Arbeitervertreter Oesterreichs.
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frje Bei dem Kongreß waren, werden allerdings vollstes 
Seelenverständnis dafür wie für die ganze Richtung 
haben. S ie  vertragen sich ja mich so sehr gut mit ihren 
Agrariern und Scharfmachern.

Der frühere preußische Handelsminister v. Ber­
lepsch trat in einer längeren Rede entschieden für sein 
Lieblingsprojekt, das Reichseinigungsamt, ein, dem er 
weitgehende Befugnisse geben will. Selbst von Giesberts 
mußte sich Herr v. Berlepsch auf den unbeugsamen Wider­
stand der Jndustriekönige Rheinland-Westfalens gegen 
jeden solchen Versuch Hinweisen lassen, der solche Vor­
schläge als Utopie erscheinen läßt. Aber wenn Herr 
V. Berlepsch gar nicht begreifen wollte, warum die sozia­
listische Arbeiterschaft ihr ganz unberechtigtes Mißtrauen 
gegen den S ta a t  und seine Organe nicht ausgeben wolle 
. . . .  auf d i e s e m  Kongreß konnte er die Gründe dieses 
M ißtrauens allerdings nicht erfahren. Denn Arbeiter, 
die mit allem stets und grundsätzlich zufrieden sind und 
sich ausschließlich nur gegen ihre Klassengenossen wenden, 
hie lernen den Vater S ta a t  nicht kennen!

Jas »oalitiousrecht der Ksenbahner 
in Sahen».

Von L. B r u n n e r  (B erlin ).

Ter Süddeutsche Verband für das Eisenbahn- und 
Postpersonal, neben der Reichssektion der Eisenbahner 
des Deutschen Transportarbeiterverbandes die einzige 
Organisation unter Hunderten in Deutschland, in der die 
in Staatsbetrieben Beschäftigten freigewerkschaftlich 
organisiert sind, hatte während der letzten Jahre  sehr gute 
Fortschritte zu verzeichnen. I n  allen drei Bundesstaaten, 
Bayern, Baden und Württemberg, auf die sich das O r ­
ganisationsgebiet dieses Verbandes erstreckt, war die E n t­
wicklung eine gleich gute, und soweit Baden und 
Württemberg in Frage kommt, das Verhältnis zu den 
anderen Eisenbahnervcrbänden, nationale, Hirsch- 
Dunckersche, christliche u. s. w.. ein leidlich gutes. Nicht 
so in Bayern, wo der Süddeutsche Verband dein zentrums­
christlichen Bayrischen Eisenbahnerverband nicht uner­
heblichen Abbruch verursachte. Das Zentrum sah die M it­
glieder seines Eisenbahnerverbandes schwinden, was für 
dies gleichbedeutend mit einem Rückgang der Wahl­
stimmen war und deshalb Anlaß genug, die Regierung 
gegen den „staatsfeindlichen, sozialdemokratischen" S ü d ­
deutschen Eisenbahnerverband scharf zu machen.

Von den 156 Sitzen des Bayrischen Landtages hat 
das Zentrum 92, also die Mehrheit besetzt, und diese 
Macht im Parlament sucht es mit aller Entschiedenheit, 
aber auch mit aller Rücksichtslosigkeit auszunützen und 
dauernd zu festigen. Die politische Hetze führte dazu, daß 
die Negierung Beobachtungen und Erkundigungen über 
das Wirken des Süddeutschen Verbandes veranstaltete und 
am 15, August erließ der Verkehrsminister v. Fraueu- 
dorfer eine Verfügung, die sich gegen den Verband rich­
tete. Es wurde darin gesagt, daß sich in dieser Vereini­
gung eine Richtung bemerkbar mache, die sich der Sozial­
demokratie nähere. Die Beamten und Beamtenanwärter 
wurden vor dieser Richtung gewarnt. Es wurde be­
hauptet, daß der Eisenbahnbeamte^ mit Rücksicht auf 
feinen Treueid zur monarchistischen Ätaatsverfassung zu 
halten habe. Den Eisenbahn- und Postleitungen wurde 
aufgegeben, in Zukunft Beobachtungen darüber anzu- 
stellen, ob eine engere Zusammengehörigkeit zwischen dem 
Verband und der politischen Sozialdemokratie nuftreten 
werde.

Die sozialdemokratische Fraktion brachte darauf 
folgende Interpellation im Landtag ein: „Was hat die 
bayrische Staatsregierung zu ihrem Erlaß vom 
15. August 1911 veranlaßt und wie will sie die Gesetz­
mäßigkeit desselben begründen?"

Der Abgeordnete R o ß  H ä u p t e r  begründete die 
Interpellation, wobei er unter anderem daraus hin­
wies, daß das Zentrum, um seine Organisation als die 
allein seligmachende hinzustellen, das vollständige Ver­
bot des Süddeutschen Eisenbahnerverbandes fordere. Der 
Redner warnte vor gewaltsamer Unterdrückung, es sei 
ganz ausgeschlossen, daß inan den Arbeitern dauernd die 
gesetzlichen Rechte entziehen könne.

.Herr v. Frauendorfer tat nun keineswegs, was das 
reaktionäre Zentrum von ihm gefordert hatte. Er trug 
den Forderungen dieser zur Zeit mächtigen Parte i in 
vielen Punkten Rechnung, erklärte aber, daß ein strikter 
Nachweis darüber, daß der Süddeutsche Verband sozial­
demokratische Politik treibe, nickt erbracht sei. Daher 
könne er seinen Eisenbahnern die Zugehörigkeit zu diesem 
Verband nicht verbieten. Würde er es trotzdem tun, so 
müsse er konsequenter Weise diejenigen maßregeln, die 
sich trotzdem anschließen oder nicht austreten würden. Die 
Beamten müßten zu diesem Zweck aber vor den 
Disziplinargerichtshos gestellt ̂ werden. Käme dieser zu 
der Ueberzeuguug, daß der Süddeutsche Verband keine 
sozialdemokratische Politik treibe, so würde die Diszi­
plinarstrafe aufgehoben und das Verkehrsmi nisten um 
lächerlich gemacht.

Der Verkehrsminister hatte damit dem Zentrum 
eine arge Niederlage bereitet. Es war aber für jeden Ver­
ständigen von diesem Augenblick an klar, daß das 
Zentrum nun nicht nur den Kampf gegen den verhaßten 
Süddeutschen Verband, sondern auch gegen den Minister 
führen würde. Und dieser Kampf wurde in der T a t  von 
ihm mit dnrckschlagendein Erfolg geführt. Nicht mir der 
Verkehrsminister fiel ihm zum Opfer, das gesamte M in i­
sterium Podewils demissionierte und an seine Stelle trat 
eilt der regierenden Zentrumspartei in allen Stücken 
willfähriges Ministerium mit dem Freiherrn v. Hertimß 
als Präsidenten und v. Seidlein als Verkehrsminister 
an die Leitung.

Jetzt konnte der Vernichtungskrieg in verschärfter 
Weise beginnen, die Hetze gegen den Verband hatte 
übrigens noch gar nicht nachgelassen.

" Den zum Ziele führenden Weg hatte inzwischen der 
preußische Eisenbahnminister v. Breitenbach gewiesen, 
indem er am 16. Dezember 1911 eine Verfügung ergehen 
ließ, wonach den preußisch-hessischen Eisenbahnern — 
auch auf Elsaß-Lothringen wurde die Verfügung aus­
gedehnt — ganz allgemein jede Beteiligung an soziol-

„Der E isenbahner.-.

demokratischen und „anderen ordnungsfeindlichen Be­
strebungen, Vereinen und Versammlungen" verboten 
wurde. Jeder neueinzustellende Arbeiter oder Bedienstete 
hat einen Revers zn unterschreiben, in dem er diese Ver­
fügung als für sich rechtsverbindlich anerkennt und sich 
verpflichtet, danach zu handeln und allen Anordnungen 
der Verwaltung Folge zu leisten.

Der Einfluß Preußens machte sich nun bei der 
Zentrumsregierung in Bayern um so -leichter geltend, 
als in Preußen zur Zeit das Zentrum mit seinem reak­
tionären Anhang ebenfalls die Regierung beherrscht.

I n  der Sitzung des bayriscken Landtages am 
28. September hat der Verkehrsminister v. Seidlein eine 
Rede gehalten, die der Abgeordnete Segitz als eine der 
schlimmsten Hetzreden bezeichnete. Der Minister sagte 
unter anderem: Er habe schon in seiner letzten Rede
darauf hingewiesen, daß in ihren Umsturzbestrebungen 
die Sozialdemokraten sich nicht allein auf politische O r ­
ganisationen beschränkten, sondern sich auch die 
freien Gewerkschaften, die Konsumvereine, Baugenossen­
schaften und Jugendorganisationen dienstbar machten. 
Eine Neuerung an den Vollzugsbestimmungen seines 
Vorgängers zu dem Erlaß sei nicht getroffen worden. 
M an habe in der letzten Zeit in außerdentschen Staa ten  
Erfahrungen zur Genüge gemacht: so in Frankreich mit 
der Sabotage und dem Streik der Eisenbahnarbeüer m 
England, wo es fast zur Hungersnot unter der Bevöl­
kerung gekommen sei. D a könne die Regierung nicht 
gleichgültig Zusehen. Er brauche aber nicht einmal aus 
das Ausland Bezug nehmen. Er könne auch auf bayrische 
Vorkommnisse Hinweisen, auf den Streik in Nürnberg 
im lebten Jahre . Man müsse also auch aus fleinere ^ tre i t -  
fälle achten, um gegen diese Gefahr gesichert zu sein, weil 
die Verkehrsstörung in einem einzigen Falle von un­
berechenbaren Folgen sein könnte.

Was nun die Sozialdemokraten als berechtigte 
Forderungen cmsehen, gehe daraus hervor, daß in ihren 
Forderungen zum vorliegenden Eisenbahnetat 42 M il­
lionen fü r  die Arbeiter verlangt würden. Die Sichrer des 
Süddeutschen Eisenbahnerverbandes müßten doch wissen, 
welche direkt unerfüllbaren Forderungen sie damit aus­
stellten. Das Personal werde durch die fortgesetzten maß­
losen Angriffe auf die Verwaltung i» der sozialdemo­
kratischen Presse so verhetzt, daß die Führer es schließlich 
nicht mehr in der Hand hätten. , ,

Wir müssen, so schloß der Minister, von unteren 
Beamten u n i  Arbeitern verlangen, daß sie ans das Mittel 
des Streiks verzichten, und w i r  w e r d e n  b e i  N e u -  
a i t f g U  n e h m e n  de  i i  d i e  U n t e r s c h r i f t  e i n e s  
R e v e r s e s  v e r l a n g e n  u n d  w e r d e n  u n s  
u n s e r  w e i t e r e s  V o r g e h e n  V o r b e h a l t e n .

Die bayrische Regierung beabsichtigt also ganz nach 
preußischem Muster gegen die freie Gewerkschaft der 
Eisenbahner vorzugehen und ihnen das Koalitionsrecht 
zu entziehen, denn die Beschränkung des Verbots auf das 
Streikrecht ist eine Täuschung, Koalitionsrecht ohne 
Streikrecht ist für die Arbeiter ein Messer ohne Heft und 
Klinge oder was ein Minister ist ohne Portefeuille.

Die Rede gegen den Süddeutsche!, Verband und 
gegen das Streikrecht hielt der Verkehrsminister, obgleich, 
wie nachträglich bekannt wurde, der Vorstand des S ü d ­
deutsche, i Verbandes am 21. September au das Ver­
kehrsministerium, an beide Kammern des Landtages und 
an die zuständigen Referenten ein Schreiben gerichtet 
hat, in dem es heißt:

„Der Gesamthauptvorstand des m  Frage stehenden 
Verbandes erklärt, daß von seitei^ des Süddeutschen 
Eisenbahn- und Postpersonals d e r S t r e i k n i c h t a l s  
ge s e t z l i c h  z u l ä s s i g e s  M i t t e l  zur Verbesserung 
der Lage der Arbeiter und Beamten der Verkehrsver­
waltung betrachtet wird nnd wir nns wohl bewußt sind, 
daß ein solcher die schwersten Erschütterungen des E r ­
werbslebens herbeifübren würde. Auch erlauben wir uns 
zu bemerken, daß unsere Organisation der General- 
fommil oii der Ge-verkfclxiUen Deutschlands nicht ange­
schlossen ist und daß der Hauptverband es unseren, den 
örtlichen Gewerksw.sts'artellen angeschlossenen Ver- 
waltuugsftellen uahegore ’t hat, aus diesen auszuscheiden, 
l ln t- r  Berücksichtig» -a di^'er Tatsacken gestatten wir 
uns das höfliche Ersuchen zu stellen, daß uns sowohl von 
der königlichen Staatsregierung wie auch von den hohen 
Kammern der Reichsräte und der Abgeordneten das 
gleiche Entgegenkommen wie bisher bezeugt werden 
möchte."

Ob dieses Schreibens sind wir derart erstaunt, daß 
es uns schwer fällt, an die Echtheit desselben zu glauben. 
(Die Echtheit hat sich mittlerweile bestätigt. Die Re­
daktion.) Hat der Vorstand des Süddeutschen Eisen­
bahnerverbandes dieses Schreiben verfaßt, dann hat er 
damit selbst fertiggebrackt, was durch jahrelange 
Zentrumshetze und die Ministerstürze nicht zu erreichen 
war. Damit möchten wir heute den Bericht schließen. 
Ueber die Angelegenheit sind aber die Akten noch nicht 
geschlossen. _ _ _ _ _

ß o ! o m o t i t t f t t 6 r t t = 9 t t i t i s I o n f t r e n $ * ) .

11. E rho lungsurlaube  fü r die Lokomotivführer respek­
tive L üroniotivführeranw ärter muffen ohne Rücksicht der S u b -  
stitutimiskosten nach rechtzeitig angem eldeter W ah l der B e­
diensteten, und zw ar b is zu 10 D ienstjahren 14 T age, von 
10 bis 20 D ienstjahrcn  21 Tage, darüber h in au s  28 T age ge­
w äh rt werden.

Krankheit, W affenübung und sonstige U rlaube dürfen  
den Anspruch nicht schmälern und dürfen daher solche Absenzen 
a ls  E rh o lu n g su rlau b  nicht gerechnet werden.

D en  Personalkom m issions- und Krankenkasseausschuß­
m itg liedern  sowie den M itg liedern  des V orstandes nnd des 
Schiedsgerichtes der berufsgenossenschaftlichen Unfallversiche­
ru n g san sta lt ist zwecks In fo rm a tio n  und B erichterstattung 
tiirnusftem äfs ein U rlaub zu gewähren und sind diese M it­
g lie d e r  m it tem porären  Freikarten leg itim ationen  zu beteilen.

D e r zu r V ertre tung  der In teressen  der Lokomotivführer 
und L okom otivführeranw ärter notwendige U rlaub  der Funk­
tio n ärs  des Unterstützung?-- und Rechtsschutzvereines österreichisch- 
ungarischer Lokomotivführer in  W ien, des Lokomotivführer- 
Vereines in  Böhm en, des Unterstützungs- und Rechtsschutz»«-

*) S iehe den Bericht im  „Eisenbahner" Nr, 23, 1912,
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eines bosnisch-herzegowinischer Lokomotivführer, des Lokomotiv- 
führervereines in  U ngarn , d an n  der Gewerkschaft, ist a ls  
D ienstu rlaub  zu betrachten und daher in  den E rho lungsurlaub  
nicht einzurechnen.

D ie  sonstigen bestehenden B estim m ungen des U rlaubs 
norm ales verbleiben in  der heutigen Fassung.

12. D ie  ständigen Bezüge eines definitiv oder provisorisch 
Angestellten während einer Krankheit erfah ren  durch ein volles 
J a h r  keine K ürzung und w ird, wenn in  diesem Z e itrau m  der 
Angestellte noch nirfit genesen ist, über die B eibehaltung oder 
Entlassung respektive Pensionierung desselben entschieden.

F a lls  einem  erkrankten Bediensteten au f G rund  des 
Unfaüversicherungsgesetzes eine U nfallsrente gebührt, so werden 
die ständigen Bezüge in  der D a u e r  eines J a h re s  nicht u n te r­
brochen und werden durch die Unfallversicherung entw eder tu t 
S in n e  eines B etriebs-, gegebenenfalls eines Verkehrsuusalles 
fü r  den V erlust a n  variab len  B ezügen ergänzt und dieses 
K rankenjahr, wie d as aktive, anderthalbfach berechnet.

W ährend einer S u sp end ierung , ferner einer U nter­
suchungshaft und w ährend der Abbüßung einer F reiheitsstrafe 
au f G rund  eines dienstlichen D eliktes sollen die ständigen B e ­
züge in  voller Höhe zu r A uszahlung gelangen.

Säm tliche ständige Bezüge sollen am  letzten T age des 
M o n a ts  im  vorhinein zu r A nszahlung gelangen.

13. D ie  R egelung der A rbeitszeit hat d e rart zu erfolgen, 
das; die durchschnittliche Höchstleistung au f der Strecke m it 8, 
beziehungsweise dort, wo starker Nachtdienst zu versehe» ist, 
m it 7 S tu n d e »  beim Personenzug, nnd 11, beziehungsweise 
10 S tu n d e n  beim Lastzug und au f Lokalbahnen bestimmt wird, 
wobei die fahrplanm äßige F a h rt daher beim Schnellzug 
5 S tu n d en , beim Personenzug 7 S tu n d e n  und beim Lastzug 
9 S tu n d en  nicht überschreiten darf und nach zwei au feinander­
folgenden Nachtdienstleistungen in  der D au er von 4 S tu n d en  
und in  die Z eit von 7 Uhr abends bis 9 Uhr früh  fallend, 
jeder D ienst in  der Z eit von 7 Uhr al>«nds bis 9 Uhr früh 
entfällt.

Beim  Reservedienst ist die A rbeitszeit m it 12 S tu n d e n  
und einer darauffaüenden Ruhezeit von 24 S tu n d en  zu t>f 
messe».

Alljährlich sollen 52 dienstfreie T age in der D a u e r  von 
86 S tu n d e n  gew ährt werden.

I n  die Bemessung der D ienstzeit ist die wirkliche Vor 
bereitungs- und A usrüstezeit einzurechnen.

D ie  e iner D ienstzeit nachfolgende Ruhezeit außerhalb 
des D om izilortes d a rf nicht weniger a ls  11 S tu n d e n  betragen. 
I n  der R egel h a t der Grundsatz zn gelten, daß der Dienst 
nicht m ehr a ls  80 P rozen t, die Ruhezeit nicht weniger a ls  
70 P rozen t betragen darf. A ls Ruhezeit im  D om izil sind m in 
bestens 45 P rozen t der G esam theit zu gewähren.

D ie  Dienstvorstände und die jew eils m it der Personals 
kom mandierung be trau ten  Bediensteten sind u n te r  Androhung 
strenger D iszip linarstrafen  persönlich d a fü r verantwortlich zu 
machen, daß die Vorschrift über Dienst- nnd Ruhezeiten ent 
sprechend gehandhabt werde. D ie  diesbezügliche Ueberwachnng 
ist den gewählten V ertrau en sm än n ern  zu übertragen . E in  Ab- 
gehen von der Vorschrift w äre n u r  im  F a lle  des E in tre ten s  
außerordentlicher Ereignisse (E lem entarereignisse, Entgleisungen. 
Felsstürze, Ü berschw em m ung :c.) m it entsprechender E n t­
schädigung fü r  die gesteigerte A rbeitsleistung statthast.

14. Aufhebung der Bestim m ung, wonach ein Bediensteter 
in  seiner dienstfreien Z eit ohne E rla u b n is , beziehungsweise 
ohne M eldung bei seiner Vorgesetzten Dienstbehörde sich nicht 
vom D om izilorte entfernen darf.

15. Aenderung der Vorschriften über die Untersuchung 
des S eh- und Gehörverm ögens a u f  G rundlage der D urch­
führung  im  praktischen Dienstverhältnisse, wobei die Bestim 
m uug eingehalten werden mutz, daß derjenige, der die Ueber- 
p rüfung  einm al ohne Anstand abgelegt hat, von jeder w eitere» 
Ü b e rp rü fu n g  des Farbensinnes zu befreie» ist.

K reiierung von Uuterbeamteuposteu fü r  die wegen 
Farbeubliudheit ober wegen schlechtem Seh- und Gehört)er 
mögen vom Fahrdienst abgezogenen Lokonwtivsührer. D ie­
selben sind a ls  Werkmeister in den W erkstätten oder Heiz 
Häusern, eventuell a ls  M agazinsm eister, Kanzlisten zu ver­
wenden, wobei ihnen jedoch ihre Vorrückung uach der Norm 
der Lokomotivführer zu gewährleisten ist.

J e n e  A nw ärter, die a u s  gleiche» Ursachen vor» F a h r­
dienst abgezogen w urden, ist die Erreichung des U nterbeam ten­
ranges in  derselben Zeit wie ihren Kollegen im Fahrdienst zu 
gewährleisten.

J e n e  Lokomotivführer und A nw ärter, die aus Lolonw- 
tiven, welche m it B lauöl- (R ohöl)Heizung, A utom aten , Glockeu- 
rauchfängen oder T u rb in en  ausgerüstet sind, Dienste leisten und 
infolgedessen an  ihrem  Gehörvermögen Schaden leiden, ist die-: 
a ls  U nfall anzuerkennen und . eine U nfallsren te  zu gew ähre»

Aenderung der bestehenden S ignalisie rung  der Strecke 
durch Abschaffung der farbigen S ig n a le  und E in führung  zweck­
entsprechender S ig n a le  m it weißem Sicht.

Z n der vorstehenden Forderung brachte Genosse R  »- 
z i c k a  folgende interessante B egründung:

Ich habe e ingangs verwiesen, daß ich später erkläre» 
werde, w arum  w ir die strenge U eberprüfung des Seh- und Gc- 
hörver'mögens bei der Aufnahm e verlangen, und zw ar a u s  dem 
G rund , w eil nach ärztlichem  Ausspruch die Farbenblindheit 
keine im  L aufe  der J a h re  gekommene (angeworbcitc) K rank­
heit, sondern eine angeborene ist. D e r A rzt soll den M a n n  — 
und das ist unser Wunsch — bei der Aufnahm e gründlich über­
prüfen und m uß auch, wenn das w as u n s  die Wissenschaft 
lehrt —  und w oran  w ir nicht zw eifeln können —  richtig ist, 
schon bei der Ausnahm e sagen können, daß er farbenblind ist 
und es nicht erst später wurde. W ir sehen daher, daß diese 
strenge U eberprüfung fü r die Existenzen des Nachwuchses von 
B edeutung ist und w ir glaubeu die Existenzen unserer Nach­
kommen durch dieses zu sichern. M it welchen Schikanen die U n­
tersuchungen durchgeführt werden, ist Ih n e n  bekannt, und wenn 
ein Kollege au f G rundlage der Farbenblindheit abgezogen 
w urde, m üßte es m it guten  D ingen  Angehen, wenn er wieder 
fahren darf. Ilm  Ih n e n  die Unzweckmäßigiekt. ja  geradezu die 
Unrichtigkeit der derm alen bestehenden Ueberprüfunasvorschrift 
ans G rund  der pseudoisochromatischen Stillingschen T afe ln  aus- 
zuzeigcn, werde ich Ih n e n  einige Beispiele von Ü b erp rü fu n g en  
vor Augen führen.

V or einigen M onaten  w urden  zirka elf Lokomotivführer 
von H ütteldorf vom Fahrdienst wegen Farbenblindheit abge­
zogen. W aru m ?

E s wurden ihnen von dem, den B ah n arz t substituierenden 
A rzt die T afe l, en thaltend die Z iffer 7, gezeigt und sie im  
Gegensatz zu der B estim m ung, die B enennung der Ziffer vor- 
zunehm en, um  die Farbe , weiche die Z iffer um geben, gefragt. 
D ie  T afe l zeigt b rau n , mancher mochte sagen g rau , in  welchem 
S in n e  auch die Kollegen an tw orte ten . D a ß  n u n  diese Farbe 
gegen Licht gehalten b lau  ergibt, konnte natürlich  keinem ein* 
fallen, es w urden somit die Kollegen farbenblind gemacht, lvaS 
wohl kein Kunststück ist, wohl aber noch weniger eine richtige 
A ugenüberprüfung, um  so weniger, a ls  sämtliche Kollegen b c |
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bet" UeBerptiifuufl im Sofcntolitifüfirerbctrcin durch das Anom alo- : 
ffoj.) sich a ls  farbeulüchtig gezeigt haben, daher die unrichtige 
V organgsw eise in  der H eberprüfung schuld an  der F a rb en ­
blindheit dies «'Kollegen w ar.

D ie  U eberprüfung zweier Kondukteure in  unserem  V er­
ein ergab das R esu lta t, daß derjenige, der im  Anomaloskop 
vollständig entsprach, die Stillingschen T afe ln  nicht entziffern 
konnte, w ährend der andere, der vollkommen farbenblind w ar, 
m it A usnahm e der schwersten —  grauen, die auch vielleicht 
wenige von Ih n e n  genau  bezeichnen w ürden —  präzis lernt- 
zeichnete, (Bewegung,) Ebenso geschah dieses bet Kollegen M ., 
welchen der eine A rzt a ls  grünblind , der C hefarzt dann a ls  
g raublind bezektmete (H eiterkeit), der aber vollständig fa rb en ­
blind w ar und trotzdem die Stillingschen T a fe ln  kannte. 
u n te r  den heute obw altenden V erhältnissen n iem and sicher ist, 
daß  er, trotzdem er cs nicht ist, vom Fahrdienst wegen F arben- 
d lindheit abgezogen w ird, will ich dam it noch beweisen, das; es 
einige B ah n ärz te  gibt, die bei den Negelschen T a fe ln  erklären, 
daß „schwarz" g rau  sei (Heiterkeit), wo doch bestim m t jeder 
auSgclacht w ürde, der zu einer in  der tiefsten T ra u e r  gehenden 
D am e sagen w ürde: „H at die ein schönes, g rau es K leid", oder 
ein kahlschwarzes H aar, a ls  schönes, g rau es bezeichnen würde. 
(S türm ische Heiterkeit.) G laub t n u n  ein Kollege, er m uß u n te r  
jeder B edingung eine vollständig graue T a fe l finden, kann es 
ihm  leicht passieren, daß er eine T afe l m it den lichtgrünen — 
schmutzigen —  Pünktchen a ls  re in  g ra u  bezeichnet, und' ist aber 
„farbenblind" erk lärt, oder sagt er, es ist keine hier, ist er 
w ieder „farbenblind", weil er das „g rau" nicht kennt. D a s  
nenn t m an  darin einw andfreie U eberprüfung der A ugen auf 
„Farbensinn". (S türm ischer B eifall.)

W ie gefährlich gerade diese Farbenüberp rü fung  und wie 
verhängnisvoll fü r  die Existenz jedes' einzelnen, m ag d a rau s  
entnom m en werden, das; erst vor kurzem nicht weniger a ls  54 
Kollegen des W iener D irektionsbezirkcs zu r U eberprüfung des 
Farbensinnes geben m uhten . (Bewegung.) W ie wenige diese 
bestehen werden, werden w ir  ja  sehen. W ir müssen daher alles 
daransetzen, diesen Feind, insbesondere der Lokomotivführer, zu 
beseitigen (Zustim m ung) und verlangen daher die lieber- 
P rü fung  bei der A ufnahm e sehr streng, die w eiteren  aber so, 
wie der Dienst es praktisch verlangt. (L ebhafter B eifa ll!) N un 
lvcrbcit w ir  auch in  Z ukunft anders Vorgehen müssen gegen 
leichtsinniges Abziehen infolge angeblicher Farbenblindheit, und 
zw ar werden w ir genötigt fein, unsere Rechte gerichtsorbnungs- 
gemäß feststellen zu lassen. (S türm ischer B eifall.)

_ 3ch komme nun  noch zu der F orderung  der Abschaffung 
der farbigen Streckensignale und E in führung  zweckentsprechen­
der anderer S ig n a le  und glaube, das; so mancher sich sagt, n a , 
das ist nicht möglich. G u t, liebe F reunde, versuchen w ir ein­
m al die Möglichkeit zu beweisen, w as ich glaube am  besten da­
durch zu können, indem  ich d a rau f verweise, daß w ir bereits 
„weiße Lichter a ls  H altesignale" haben. Denken S ic , liebe Kol­
legen, an  die sogenannten W egcsignale, die oft unbeküm m ert 
m it oft H underte von anderen weihen Lichtern a ls  H altsignal 
beachtet werden müssen, w enn dieselben nicht die Ih n e n  be­
kannte richtige Anzahl von Lichtern ausiveisen. (Zustim m ung.) 
Ich  wollte dam it natürlich  n u r  beweisen, daß eben a lles geht, 
so wie es jetzt sehr gu t geht m it den weißen Lichtern an  der 
Spitze des Zuges au f der eingeleisigen Strecke, wo so mancher 
geglaubt hat, jetzt w ird ’s  einen Zusam m enstoß nach dem a n ­
deren geben, wogegin das G egenteil eher zu trifft, da doch be­
kanntlich das weiße Licht fün fm al so intensiv ist, a ls  wie jedes 
farbige.

Durch unsere A nregung wollen w ir  auch jene H erren , 
die beim grünen Tisch sich ihr Köpflein anstrengen, um  im m er 
wieder alles mögliche zu ersinnen in  p u n c to  Beschneidung 
der Bezüge unserer Kollegen, oder um  dieses oder jenes Z irku­
la r  zur im m er schärferen A uslegung zu bringen, um  dam it den 
D ienst im m er kom plizierter zu gestalten, aufm erksam  machen, 
ihren  Geist im  In teresse  des D ienstes, zu r Verbesserung des­
selben und zu r Sicherheit des Verkehres anzustrengen. E s  
w urden bereits in anderen L ändern  Versuche m it Leuchtkörben, 
S ilh o u etten  und dergleichen m ehr gemacht und sind w ir  der A n­
sicht, daß m an endlich auch in  dem lieben Oesterreich d a ran  
denken könnte, Verbesserungen zu machen. W ir, a ls  S ta n d , sind 
gerne bereit, soviel a ls  möglich m itzuhelfen. (S türm ischer 
B eifall.)

13. D ie gew ählten V e rtrau en sm än n e r des P erso n a ls , 
welche sämtliche dienstliche Angelegenheiten m it dem Vorge­
setzten zu regeln haben und insbesondere zu r E rstellung der je* 
lveiligen Turnusse heranzuziehen sind, müssen seitens der B ahn- 
v a w a tiu n g  anerkannt und bereit W ahl amtlich durchgeführt 
werden.

19. D ie Lokomotivführer und A n w ärter sollen fü r ben 
S o m m er e inm al jährlich ein schwarzes M ohairkleid m it schwar- 
5er M ohairtappe, fü r den W in te r jährlich ein schwarzes Tuch- 
flcib und eine schwarze Tuchkappe e rh a lten ; w eiters soll der 
Lokomotivführer einen kurzen Pelziock m it schwarzem P e lz  und 
einen schwarzen Tuchm antel, dessen T rag zeit au f zwei J a h re  
festgesetzt werden soll, erhalten . Nebstdem soll der Lokomotiv­
führer ein P a a r  F ilzstiefel bekommen.

20. Au S te lle  der biönun bcsteheitben K ilom eter- und 
S tundengelder nebst allen wie im m er gearteten  P rä m ie n , soll 
eine T ag esd iä t zu r A uszahlung gelangen. D ieselbe soll ohne 
Unterschied des S ta tio n so r te s  fü r die F ührung  von Schnell- 
und Personeuzugen m it 7 Kr. per T ag , das ist per M o n a t 
L17 Kr., per J a h r  2555 Kr. bemessen sein. F ü r  die F ührung  
a b e r übrigen Züge und a u sw ärtig en  R eserven sowie aller 
wie im m er gearteten  Bereitschaften und D ienstleistungen, m it 
A usnahm e der D om izilreserven, soll die T agesd iä t K r. 5'50 
betragen, das ist per M o n a t Kr. 17050, per J a h r  Kr. 1907-50. 
F ü r  Dienste in der D om izilstation (Reserve) soll eine T a g e s­
d iä t von 4 Str., per SMorait 121 S r., per J a h r  1460 K r. zu r 
A uszahlung gelangen.

21. F ü r  jeben begonnenen T ag  ist, unbeküm m ert um  Me 
S a u e r  bet D ienstleistung, die volle T ag esd iä t in  Anrechnung 
zu bringen, ebenso der tu rn usm äß ige  freie T ag . E in  E ntfa ll 
kann daher n u r  bei U rlauben und K rankheiten c in tretcn .

22. F ü r  jeden geleisteten Nachtbienst ist au ß er ber vor­
genannten  Tageödiät eine Nachtzulage von 2 K r. auszube- 
,zahlen. A ls Nachtdienst gelten jene, welche in der Zeit von 
7 Uhr abends bis 9 Uhr früh fallen und eine M indestdauer 
von v ier S tu n d e n  haben.

23. D er D ienst au f einer kalten Lokomotive oder Regie- 
fah rt ist im S in n e  der L astzugsdiäten in  Verrechnung zu 
bringen.

24. D a s  Zehrgeld fü r das Lokomotivpersonal wird außer 
der T ag esd iä t und der Nachtdienstentschädigung lau t ber ber* 
zeitigen B estim m ungen verrechnet.

25. D ie  ben D ienst a ls  Lokomotivheizer versehenben 
L okom otivführeranw ärter sollen von den u n te r  P u n k t 20 bis 24 
bezeichneten Nebenbezüge» 80 P rozen t, bic B erufsheizer 70 P ro ­
zent erhalten . (Schluß folgt.)

„D er ©ifcttlirtliMfV.*

Inland.
D ie  neuerlichen M illion en b ew illig u n gen  für R üstungs- 

zwecke.
S e it  der Annerion Bosniens und der Herzegowina 

steigern sich die Militärlasten Oesterreich-Ungarns, die 
auch früher schon enorme waren, ins Ungeheuerliche. Bei 
der Annexion waren es 300 Millionen Kronen für 
Kriegsausrüstung, zu deren Tragung die Bevölkerung 
Oesterreich-Ungarns verpflichtet wurde: dazu kamen die 
250 Millionen Kronen für die Dreadnoughts, dann die 
100 Millionen Kronen normaler Steigerung und 
100 Millionen Kronen außerordentlicher Zlnforderungen. 
Nun benützte die Heeresverwaltung die S itua tion  auf 
dem Balkan, um neue große Kredite für Heer und 
Marine anzusprcchen, und die nie versagende Willfährig­
keit der Vertreter der bürgerlichen Parteien in der öster­
reichischen Delegation bewilligte prompt die ordentlichen 
und außerordentlichen Kredite für Heer und Marine. 
(L- find 81'6 Millionen Kronen: 41"6 Millionen als 
außerordentliches Erfordernis für das Heer und 40 M il­
lionen als außerordentlicher Kredit für die Kriegs­
marine, die angesprochen und bewilligt wurden und da­
bei stellen diese 816 Millionen Kronen nur einen Bruch­
teil der Neulasten für den M ilita r ism us dar, die der 
Bevölkerung Oesterreich-Ungarns wiederum anferlegt 
werden sollen, die auf mehrere Jah re  verteilt werden 
und fast eine halbe Milliarde Kronen erreichen sollen. 
Diese Neubelastung erfolgte, wiewohl erst vor wenigen 
Monaten neue große Rüstungskredite bewilligt worden 
sind und wiewohl das Kriegsministerium darauf ver­
zichtete, in den nächsten Jah ren  neuerliche Ansprüche zu 
stellen. Sichhaltige Gründe dafür, daß neuerlich dem 
M ilita rism us schwere Millionen geopfert werden sollen, 
sind nicht vorhanden, werden doch sowohl von maßgeben­
der Seite  Mobilisierungsabsichten geleugnet als auch un­
sere Wehrfähigkeit als vorzügliche bezeichnet wird. Das 
Kriegsministerium hielt lediglich den Zeitpunkt für gün­
stig, die Unruhen am Balkan zur Durchdrückung seiner 
Anforderungen zu benützen und es würde dessen Uner­
sättlichkeit nicht immer neue Nahrung finden, wenn die 
bürgerlichen Parteien sich halbwegs ihrer Verpflichtungen 
gegenüber der Bevölkerung bewußt wären. Die bürger­
lichen Abgeordneten wissen aber, was sie ihrem Anhang 
bieten können. Die Vertreter der deutschbürgerlichen Be­
amten hätten, um ein Beispiel anznführen, genau so 
wie die Arbeiter, alle Ursache, gegen die neuen Rüstungs- 
kredite aufzutreten, die neue S teuern  und die Verschär­
fung der Teuerung mit sich bringen müssen. S o  sic eine 
ehrliche Politik treiben würden, hätten sie die Verpflich­
tung. ihre parlamentarischen Vertreter anzuhalten, gegen 
die Militäranforderungen einzutreten. M an lese aber in 
der „D c u t s ch ö st e r r e i ch i f ch e n E i s e n b a h n -  
b c a m t e n - Z e i t u n g" wie sich die deutschnationalen 
Eisenbahnbeamten mit den neuen Krediten für M il i tä r ­
zwecke iind mit der Politik ihrer Abgeordneten absurden. 
Es heißt in der Nummer 41 dieser Zeitschrift im Leit­
artikel: „Die jetzigen Militärforderungen werden, ebenso 
wie es bei der Wahlreform der Fall war, mit einer im­
posanten M ajoritä t angenommen werden. E s  w ä r e  
e i n  e b e n s o  l ä c h e r l i c h e s  a l s  v e r g e b l i c h e s  
B c m ü l) c n, d a g e g e n  a n  k ä m p f e  n z u w o l l e  it." 
Es wird also nicht einmal der Versuch gemacht, die bür­
gerlichen Abgeordneten zur Einhaltung ihrer Verpflich­
tungen verhalten zu wollen und cs wird ihnen von den 
deutschnationalen Eiscnbahnbcanitcn für den gegenwär­
tigen und jeden künftigen VoUsvcrrat sogar noch ein 
Freibrief ausgestellt und ein Generalablaß erteilt. An 
dem Tauschhandel zwischen den Negierungen und den 
bürgerlichen Parteien, in dem Protektionen für die An­
hänger der Negierung nnd Beflissenheit, dein Willen der 
Regierung zu dienen, die Tauschobjekte sind, nimmt der 
Anhang der bürgerlichen Parlam entarier seinen Anteil. 
Er ist der Nutznießer der eingeräumten Protektionen, er 
muß sich auch mit Akten der Regierungsdienerei abfinden.

*

Der W iedereintritt der „deutschen Arbeiterführer" in den 
N ation alverb an d .

Noch ist in aller Erinnerung der Anfang der 
Komödie, der feierliche A ustr it t  der drei Abgeordneten 
der deutschen „Arbeiterparte i  K u i  r sch, S e i d l  und 
F a h r  n e r aus dem Nationalverband, und schon be­
richtet die bürgerliche Presse über den Schlußakt, daß 
nämlich die Drei wieder dorthin gehen, wo ihre geistige 
Heimat ist. Es mag ihnen verflucht schwer gefallen feilt, 
eilte Zeit lang allein in der Wüste des Nationalismus 
herumzuirren, und man atmet mit ihnen erleichtert auf, 
da sie wieder zur Karawane stoßen. S ie  sind ja nicht 
gern ausgetreten ans dem Nationalverband, haben alle 
die Purzelbäume, die er machte, getreulich mit gemacht, 
und erst als die Begeisterung des Natioiialverbaitdes für 
die Wehrrefornt ihnen allzu bedenklich erschien — nickt 
der Sache, sondern der Wähler wegen — schieden sie in 
aller Freundschaft aus dem Nationalverbaud. S ie  find 
ihm auch iu Treue zugetan gewesen während der Zeit 
der Trennung, nnd als einige gelbe Unterlaufe!/ die noch 
Lehrlinge in der Demagogie sind, die Sacke ernst nahmen 
und anf den Nationalverbaud in Zeitungen und Ver­
sammlungen schimpften, dämpfte die Reicksparteileitung 
der Gelben sofort ihren blinden Eifer und gab die Ordre 
ans, de» Nationalverband nicht anzurempeln. Neben 
diesem kleinen Liebesdienst leistete die Partei der auf 
die Spitze getriebenen Demagogie den Nationo(verbünd- 
lern auch noch größere, so zum Beispiel agitierten die 
bekanntesten Macher der Gelben bei der Nachwahl in 
Neutitschein für den deutschbürgerlichen Kandidaten. 
Wurde so die innige Seelenverwandtschast zwischen 
Deutschgelben und Deutschbürgerlichen auch nach außen 
hin bekundet, dann war wohl die endgültige Wieder­
vereinigung derer, die von N atu r  ans znsammengehören^ 
in Bälde zu erwarten. Und nun, da sich im Schöße des 
glorreichen Nationalverbandes neues Leben regt, da der 
Berg zu kreißen beginnt, um  nicht nur eine, sondern 
gleich mehrere M äuse zu gebären, ist auch für die drei 
L ieb linge des B ü rgertu m s die heiß ersehnte G elegenheit 
da, dem N ation alverb an d  w ieder in  die bereitw illigst 
geöffneten A tm e zu eilen . S i e  haben w ieder heiingefun- 
den, w a s  um  so leichter w ar, a ls  sic ja  n ie in  der Frem de  
w aren .
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T ie  N euorgan isation  des N atioiia lverbandeS.
S ei t  Monaten schreibt und spricht man von der 

Neuorganisation des Deutschen Nationalverbandes, nun 
endlich geschieht, nachdem so viel T inte verschrieben! 
wurde und so viele schöne Reden über das unerschöpfliche 
Thema gehalten wurden, eine Tat. M an erstaune nicht 
zu sehr, es ist eine n a t i o n a l v e r b ä n d l e r i s  che 
Tat, das sagt deutlich genug, was von ihr zu halten ist. 
Es soll nämlich zur Wahrheit werden, was seit Wochen 
lärmend an gekündigt wurde: D  i e P a r t e i  d e r  
P a r t e i l o s e n  w i r d  g e s c h a f f e n !  Am 1. Oktober 
wurde sie geboren, obwohl man aus sachlichen Gründen 
bis zum 1. April hätte warten sollen. Beigetreten sind 
bis jetzt zehn Abgeordnete, Vorsitzender wurde Abgeord­
neter Dr. E r l e  r..Die Partei hat sich sogar einen eigenen 
Namen gegeben, sie nennt sich „ I  u n g d e u t s ch e V e r- 
e i n i g u n g . "  Warum just so? Weil sie „verjüngend" 
auf das nationale Leben wirken, auch d i e  J u g e n d  
mehr als bisher zur Mitarbeit heranziehen soll. Worin 
die „Verjüngung" bestehen wird, wie man sie sich ver­
stellt, wird nicht gesagt, es ist genug, daß man sie an­
kündet. Ebenso klar sind auch die anderen Program m ­
sätze. „Die Aufgaben der Jungdeutschen Bewegung liegen 
in der Kräftigung des Volkstums durch Stärkung seiner 
Machtmittel." Was soll man sich da wohl vorstellen? Ach, 
die zehn Jungdeutschen wissen wohl selber kaum, was 
das heißen soll, aber es klingt ganz hübsch und warum 
soll man eine klangvolle Phrase nicht in ein P r o g r a m m  
aufnehmen, das nur aus Phrasen besteht?

*

D ie  Schw arzen Hetzen zum K rieg.
Die klerikale Clique in Oesterreich und ihr Organ, 

die „Reichspost", Hetzen ununterbrochen zum Krieg, zu 
Eroberungen am Balkan. Zuerst wollen die frommen 
Eucharistler in der Unterdrückung der christlichen Albaner 
einen Vorwand zum Einmarschieren finden, mm find 
es wieder die kriegerischen Unternehmungen Serbiens, 
die Oesterreich zntn Kriege drängen sollen. Während die 
Großmächte wenigstens so weit einig zu sein scheinen, 
daß sie sich von den Balkanhäudeln fernhalten und den 
Krieg auf dem Balkan beschränkt wissen wollen, hetzt 
die „Reichspost", das O rgan für Verherrlichung des 
Altarsakraments, aber auch des Menschenmordes, folgen­
dermaßen zum Kriege:

D ie  D onaum onarchie soll sich papierene Fessel anlegen 
lassen, soll sich heute schon, am  V orabend des K rieges, b inden 
—  wie im m er cS auch am  B alkan zugehen möge — keine selb­
ständigen M aßn ah m en  zu treffen . D a s  W iener K abinett soll 
dem Schlagw ort von der „Lokalisierung des B a lk anbrandes 
seine vitalsten  In te ressen  un tero rd n en , e § s o l l  s i ch s e i n  
S c h w e r t  f ü r  a l l e  F ä l l e  v e r  l ö t en l a s s e n .  W enn 
m an irgendw o glauben sollte, daß O esterreich-U ngarn ruh ig  
bleiben könnte, w enn der S ta tu s  quo über den H aufen  ge­
ra n n t w ird , daß es sich vor ein Fait. aecom pli w ird  stellen 
lassen wollen, dan n  ist m an  schlecht in fo rm ie rt. D ie  soge­
n a n n te  europäische G em einsam keit da rf nicht a n  die O pfer- 
Willigkeit O esterreich-U ngarns Z u m u tu n g en  stellen, die die 
öffentliche M ein u n g  nicht e rtra g en  könnte".

Daß ein Eingreifen Oesterreichs in die Balkan­
händel zu einem Weltkrieg führen müßte, ist den 
frommen Euchariulern und ihrem Leichenschänderblatt 
wohl klar, aber das frömmelnde Gesindel will B lut sehen. 
Vor allem anderen soll Oesterreich wieder den Sandschak 
besetzen, den es 1908 als völlig wertlos den Türken wieder 
zurückgegeben hat, und den nun Serbien wieder an sich 
reißen will. Nun soll aber zwischen Frankreich und Ruß­
land vereinbart werden, daß Rußland mit Oesterreich 
nur jo lange gemeinsam V orgehen  solle, als Oesterreich 
weder den Sandschak besetzen, noch eine kriegerische Aktion 
gegen Serbien ansangen werde. Wenn also die schwarzen 
wegen eines Schandsackes kämpfen wollen, dann soll man 
die Kerle himmterjagen. Daß sie aber mit G ut und Blut 
der österreichischen Völker spielen und dann bei einem 
eventuellen Ausbruch des Krieges s i ch h i n t e r  d i e  
K u t t e n  v e r k r i e c h e n ,  dagegen muß man sich euer» 
gisch verwahren.

*

Vom  „Hochverräter" zum  S tiefelw ich öpatrio te» .
Es ist noch gar nicht lange her, da gebärdeten 

sich unsere Deutschradikalen in ihren antidynastischen 
Gefühlen als begeisterte Hohenzollernverchrer. Aber 
ebenso wie aus den radikalen „Los von Notn"-Gehem 
von einst die Bundesgenossen der Klerikalen geworden 
sind, so haben sich die Herren, seitdem sie die -Liebes­
dienste der Regierung a la  K r o h und H e i n e  in An­
spruch nehmen, schön langsam zn staatstreuen Patrioten 
entwickelt. Vor ein paar Tagen erst hielt der deutsch­
radikale Abgeordnete Dr. S  o in nt e r als Delegations­
mitglied in der Delegationssitzung eine warme Rede f ü r  
die neuen Rüstungskredite, in der er diese als u n b c- 
S i n g t  n o t w e n d i g  für unsere Armee bezeichnetc und 
hinzufügte:

W ir verhehlen u n s  nicht, baß T ag  und S tu n d e  kom>"en 
kann, wo die Zeder des D ip lom aten  bricht und d i e 
K a n o n e n  z u  s p r e c h e n  a n  f a n g e n  m u f f e n .  D enn  
bei a lle r F riedensliebe  m uh ich sagen, das; w ir fü r  eine P o litik  
der Schwäche und W ürdelosigkeit nicht zu haven sind. Höher 
a ls  die S o rg e  um  die H in tan h a ltu n g  der E rschütterung der 
B örsenkurse m uh u n s  Deutschen die E rfü llu n g  der geschicht­
lichen B estim m ung unserer M onarchie gelten und a u s  dieser 
G esinnung h e rau s  g r ü ß e n  w i r  d i e  A r m e e  u n d  
h o f f e n ,  d a ß  s i e  d a s  V e r t r a u e n ,  b a s  m i r  i n  s i e 
s e t z e n ,  v o m  o b e r s t e n  G e n e r a l  b i s  z u m  u  n t c t  ft c n 
M a n n  i n  e r  n st c r  S t u n d e ‘r e c h t f e r t i g e n  w i r d .

Am Abend — beim DelcgationSdincr — wurde Herr 
Sommer vom Kaiser angesprochen, der s e i n e  B e- 
f r t e b t f t u n g  aussprach über „di e s c h ö n e  u n d  
i n t e r e s s a n t e  R e d e " ,  die Herr Sommer gehalten 
hatte.

E in e „nation ale  Errungenschaft".
Der Deutsche Nationalverband hat schon wieder 

eilte „Errnngensckast" zu verzeichnen. M it Befriedigung 
verzeichnet nämlich die „O s t d e u t s c h e  R u n d s c h a u "  
die Nachricht, daß der Bischof von Lcitmeritz, T r .  G r o ß ,  
zum  W eihbischof in S a l z b u r g  ernannt wurde. Z u  
dieser Freude h ä l t  sich die „Ostdeutsche Rundschau" be­
rechtigt, w e il D r . G  r o ß „e i  n d e u  t s ch e r P  r i e st e r" 
ist, und so m eint das einstige „Los von R onV '-B latt:

„W eit über B öhm en h in a u s w ird  die B eru fu n g  
D r . G roß' nach dem S a lzb u rg er  B isu tm  und seine da-
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smt verbundene Auserscluing für den Erzbischofsstuhl 
Sadurch von großer Bedeutung sein, daß T r .  Katsch- 
tbaler ein e i f r i g e r  F ö r d e r e r  d e r  k l e r i k a l e n  
P r o j e k t e  z u r  E r r i c h t u n g  e i n e r  k a t h o l i- 
Fch.cn U n i v e r s i t ä t  i n  S a l z b u r g  ist und an der 
Spitze der katholischen Univcrsitätsvcrenie steht. I n  der 
Person Dr. Gros;' erhält nun der greise Fürsterzbischof 
einen M i t a r b e i t e r  u n d  N a c h f o l g e r ,  dessen 
E n e r g i e  s e h r  b e k a n n t  t st."

I n  Wirklichkeit steht die Sache freilich so, dag 
D r. Gros; deshalb zum Nachfolger des Salzburger Kar­
dinals K a t s ch t h a l e r ernannt wird, tu c t l e r  e i n e  
d e r v  e r l ä t z l i c h  st err S t ü t z e n  d e s  K l e r i k a l i s -  
m u s i st. Pa te r  G r o ß  war noch vor wenigen Jahren  
Stadtdechant in F a l k e n a u  in Böhmen, wo er der 
k l e r i k a l e n  A g i t a t i o n  im Egcrlande z u r  Ze i t 
der „Los von Noust'-Bcwegniig gute Dienste leistete. S o  
wurde unter seiner Patronanz versucht, Dr. G e  fe­
rn a n n zur Zeit, als dieser noch seine klerikalen Agita- 
tionsvcrsaiurnlungen hielt, die Wege in das Egerland zu 
ebnen, allerdings mit wenig Erfolg. Pater  Groß, der 
übrigens die Gräfin N o st i tz, eine Stütze des klerikalen 
Adels, für sich hatte, erhielt dann den Lcitnieritzer Bischof- 
stufst und gilt nun als Kardinalanwärter von Salzburg. 
Er soll also auf eine der höchsten Stellen berufen werden, 
die die kirchliche Hierarchie zu vergeben hat. Daß auch 
das von unseren Dcutschradikalen und einstigen „Los von 
Rom"-Männern als ein E r f o l g  für das Deutschtum 
ausgegeben wird, zeigt wohl deutlich, wohin es mit diesen 
Leuten gekommen ist.

Deutscher „Freisinn" im  D range der Geschäfte.
Welch' eine rare Pflanze der deutsche „Freisinn" ist, 

das ist ja schon männiglich bekannt. Aber, was da in den 
letzten Tagen ein Organ des „freisinnigen" „Deutschen 
Nationalvcrbandes", nämlich das „Deutsche Agrarblatt", 
getrieben hat, das ist schon zu bunt. I n  seiner Nummer 
73 vom 11. September tat es wieder einmal recht frei­
sinnig und schnitt einige Wahrheiten über das grofee 
Wiener Psaffenthcater. Damit aber erregte cs das Miß­
fallen der Schwarzen in- und außerhalb des „Deutschen 
Nationalverbandes", und so mußte es sich bequemen, fol­
gende de- und wehmütige A b b i t t e  zu bringen:

„ Euc ha r i s t i s c he r  Ko n g r e ß .  I n  N u m in e r  73 
u n s e r e s  B l a t t e s  v o m 11. S e p t e m b e r  1912  w a r  
a u f  S e i t e  4 e i n e  a b f ä l l i g e  B e m e r k u n g  ü b e r  
d c n E u ch a r i st i s ch e n K o n g r e ß  c n t h a l t c n, welche 
in einem großen Teil unseres Leserkreises Acrgernis erregt. 
Dasselbe w a r  ini D r a n g e  d e r  N c d a k t i o n s -  
g e s c h ä f t e  a u s  e i n e m  a n d e r e n  B l a t t e  über » 
ii o m me  n w o r d e n  u n d  st ehe n w i r  ni cht  an,  den 
d o r t  g e b r a u c h t e n  Au s d r u c k  s o wi e  di e  di es» 
f ä l l i g e  B c m e r k u n g  z u r ü c k z u n e h me n ,  b e- 
z i e h u n g s  we i s e  zu  d e s a v o u i e r e  n."

Wenn diese „Freisinnigen" schon wirklich einmal ein 
freisinniges Wort gebrauchen, so geschieht es nur unüber­
legt „im Drange der Nedaktionsgeschäfte", in der Eile 
der Arbeit, die es sie vergessen läßt, daß sie als bravv 
Untertänige der schwarzen Sippschaft höchst freisinnig zu 
kuschen haben. Der kohlrabenschwarzen Reaktion oller» 
untertänigster F re is in n  _____________

Ausland.
R em iniszenzen zu in englischen Eisenbahnerstrcik.

Zu dein im Vorjahre stattgefundenen Streik der 
englischen Eisenbahner veröffentlicht der neue Sekretär 
des Transportarbeiterverbandes, R o b e r t W i l l i a m s ,  
am 26 . August im „ D a i ly  H e r a ld "  einen Aufsatz, der 
manches enthält, was ungemein lehrreich ist. Er trägt 
den -ritel: „ D i e  S a c k g a s s e "  (The Lmpnsso). Man 
wird sich erinnern, wie nach dem Eisenbahnerstreik S y n ­
dikalisten und streiklustige Redner beständig mit einem 
großen allgemeinen Streik der Transportarbeiter 
drohten. W i l l i a m s  schilderte diese Atmosphäre in 
humorvoller, aber treffender Weise: „Wenn der große 
konsolidierte Verband der Schornsteinfeger von Groß­
britannien, I r la n d  und den Kolonien mit einem hals­
starrigen vorstädtischcn Arbeitergcber im S tre i t  lag, 
mußten die Transportarbeiter die Arbeit Niederlagen. 
Wenn sich die Association der Eiscremeverkäufer 
weigerte, die Forderungen des allgemeinen Ver­
bandes der Eiscreme- und Bratkartoffclkarrenschieber 
zu bewilligen, was war dann anderes zu tun, 
als einen allgemeinen Streik der Transportarbeiter 
zu erklären?" Nach all diesem „Bühnendonner" 
waren wir, als der Streik wirklich kam, gänz­
lich unvorbereitet. Gewiß hatten die Arbeiter Anlaß zu 
Klage», aber die Tatsache bliebt doch bestehen, daß 
80.000 M ann streikten, um e in en  Menschen zu zwingen, 
der Gewerk,chaft beizntreten. Man hätte von Anfang an 
dem Streik  Grenzen setzen sollen. B e n T  i l l e t sah als 
alter Kämpfer sehr klar, daß das Terrain ungünstig war 
und riet vom Kampfe ab; aber die Mitglieder des 
Londoner DistriktSauSschusses konnten nicht zurückge­
halten werden. Man glaubte, ein paar Tage der allge­
meinen Arbeitseinstellung würden die Arbeitgeber zur 
Räson bringe», und erlitt Schiffbruch. Das war die Folge 
des Mangels an Organisation; nichts oder wenig war 
getan worden, um einen allgemeinen Streik vorzu- 
berciteu. Wie stand es zum Beispiel mit der Gleich- 
forinigkcit im Verband? Einige Gewerkschaften standen 
gleich »ach der ersten Woche des Kampfes mit leeren 
Kassen da; andere bezahlten drei, vier, fünf oder sechs 
Wochen Streikgeld. Wir redeten uns ein, die Leute 
kehrten nicht zur Arbeit zurück. Lord Devonport wußte 
cs bester. Kann man die Leute, die die Arbeit wieder auf- 
nahmen, mehr tadeln als diejenigen, die diese anarchische 
Konkurrenz zwischen den Gewerkschaften aufrecht er­
halten? Wir bedürfen einer tätigen Propaganda, um 
den Gewerkschaftern die ersten Grundsätze des Gewerk- 
schastswc,ens beiz»bringen. DaS Vertrauen der Streik- 
fuhrung zur Negierung war wirklich rührend. Lloyd 
George schien des,er zu wissen als wir, wie es mit einem 
nationalen Streik stand; er sagte uns freimütig, daß 
die Regierung ihre Einmischung von dem Maße ab­
hängig machen werde, in dem der nationale Streik er­
folgreich sein würde. Wie gewöhnlich war die Regierung 
bereit, zu intervenieren, wenn der S ieg  der Arbeiter 
wahrscheinlich schien, um sie dann um die Früchte zu

prellen. T ie Eisenbahner erlaubten ihren Mitgliedern, 
mit Streikbrechern zu arbeiten und diesen zu helfen. 
Das kann als Entschuldigung für die Fuhrleute angeführt 
werden, die, obwohl sic organisiert waren, Streikbruch 
übten. Beklagenswert war auch der Beschluß des Streik­
komitees, den T ransport von Nahrungsmitteln zu er­
lauben. Ein Teil der Fuhrleute durfte demnach arbeiten, 
eine Lage der Dinge, die der andere Teil nicht ver­
stehen konnte. Ferner muß die Frage aufgeworfen wer­
den: Weshalb sind die Eisenbahner dem In te rn a t io ­
nalen Transportarbeiterberband angeschlossen und wes­
halb weigern sie sich, trotzdem die Frage eines Anschlusses 
an den nationalen Transportarbeitcrverband auch nur 
zu diskutieren?

*

Dir christlichen Gewerkschaftler über das Koalitionörccht 
der Stnatcangcstklltcil.

Zurzeit tagt in D r e s d e n  dar Kongreß der christ­
lichen Gewerkschaften Deutschlands/llnter den sonst recht 
belanglosen Debatten, die dort abgeführt werden, ist die 
Stellungnahme zum S t r e i k r e c h t  d e r  S t a a t s ­
a r b e i t e r ,  die in einer Rede eines Herrn G u t s ch e 
zum Ausdruck kam, besonders bemerkenswert. Herr 
G u t s ch e besprach nämlich d i e  r e c h t l i c h e  S t e l ­
l u n g  d e r  S t a a t s a r b e i t e r s c h a f t  im Vergleich 
zu jener der gewerblichen Arbeiter. Die christlichen Ge­
werkschaften, so sagte der Herr Referent, ve r l a n g e n 
d a s  S t r e i f r e c h t  f ü r  g e w i s s e  S t a a t s ­
a r b e i t e r k a t e g o r i e n  n ic h t .  Dein Referat und 
der folgenden Debatte wohnte der Präsident der sächsischen 
Eisenbahnen bei. der jedenfalls an den „braven Kindern" 
seine Freude hatte.

*

Einc Bahn durch ganz Australien.
Mitte September wurde in Port  Augusta in Süd- 

australicn der erste Spatenstich zu einer Bahn vollzogen, 
von der man eine weitere Festigung des australischen 
Staatenbnndes, der „Commonwealth", erhofft. Die Bahn 
soll hervorragende strategische Bedeutung haben. S ic  geht 
von der Südküste bis zur Nordwestküstc des Kontinents: 
ihren Anfang nimmt sie in P o r t  Augusta, nördlich von 
Adelaide, wo ein spitzer Meerbusen tief in das Land ein- 
M'ingt. Die Länge der Bahn wird etwas über 1700 Kilo­
meter betragen. S ie  soll innerhalb eines Zeitraumes von 
drei bis vier Jahren fertiggestellt sein und ungefähr 
80 Millionen Mark kosten.

*

Warum es nicht zum allgemeinen Ausbruch dcö spani­
schen Eisenbahnerstreiks kam.

M an schreibt uns: D as Unterbleiben des allge­
meinen Streiks der spanischen Eisenbahner hat seine 
„Geschichte" — und diese „Geschichte" verdient, bekannt 
zu werden, denn sie bildet ein interessantes Kapitelchen 
des Klassenkampfes in Spanien, der straff organisierte 
Formen anznnehmcn beginnt.

Dein Ministerpräsidenten C a n a l c j a s  u r < dem 
Füher der „radikalen Republikaner" L e r r o u x war 
der immer mächtiger werdende Eisenbahnerverband ein 
Dorn im Auge. C a n a l e j a s befürchtete seine revolu­
tionäre Tätigkeit „im gegebenen Augenblick". Und 
L e r r o u x, dem es in Katalonien . leider noch gelingt, 
eine große Masse von Arbeitern mit seinen Phrasen zu 
betören und zu blenden, bekam Angst, daß ihm seine 
Truppen in Barcelona abspenstig gemacht werden könn­
ten durch den Anschluß der katalanischen Eisenbahner an 
den unter sozialistischer Führung stehenden Eisenbahner- 
Verband. An der Spitze der katalanischen Eisenbahner­
organisation steht R i b a l t a, ein willenloses Werkzeug 
L e r r o u r' der schon vor dem ersten Kongreß, den der 
Nationalverband im J u n i  in Madrid abhielt, gegen 
eine stärkere Zentralisation polemisiert hatte und den 
Wunsch aussprach, daß der Streik sofort erklärt werden 
sollte. Es fanden darauf Verhandlungen zwischen ihm 
und dein Genossen B a r r i o, dem Vorsitzenden des Zen­
tralverbandes, statt, auf Grund deren R i b a l t o ver­
sprach, ans dein Madrider Kongreß sich den Vorschlägen, 
kein Datum  festzusetzen, anzuschließen. Das tat er auch. 
Als der Kongreß jedoch.den Beschluß gefaßt hatte, den 
Streik nicht vor einem J a h r  zu erklären, hielten C a n a- 
l e j a s  und L e r r o u r  den Augenblick für gekommen, 
um zu handeln. S ie  nahmen beide an, daß der Verband 
Sklave des Kongreßbeschlusses sein werde und daß die 
verfrühte Erklärung eines Teilstreiks zu einer Spaltung 
des Verbandes führen müßte. Diese Taktik mußte auch 
den Eiscnbahngesellschaften gut erscheinen. L e r r o u r 
brachte es rasch fertig, R i b a l t a  zu bestimmen, die 
katalanischen Eisenbahner zum s o f o r t i g e n  Streik 
anfzufordern: die anarchistischen Elemente late» frei­
willig das übrige und scheuten vor keiner Verdächtigung 
der Sozialisten zurück, als diese vor einer Uebereilnng 

.warnten. Von Madrid her traf bei R i b a l t o  in B ar­
celona der schärfste Protest gegen die Verletzung der 
Disziplin und der Kongreßbeschlüsse ein. Als R i b a l t e  
sich weigerte, eine andere Haltung einznnehmen, sandte 
B a r r i o  sofort an alle 49 Gruppen des Landes, aus 
denen der Verband besteht, die Bitte, dem katalanischen 
Komitee telegraphisch ihre Meinung zu übermitteln. R i- 
b a l t e erhielt darauf von 43 Gruppen die Bitte tele­
graphiert, den Streik nicht zum Ausbruch kommen zu 
iassen. Das veranlaßte R i b a l t a ,  in einer Versamm­
lung im Barcelonaer Velcdroni-Park zu erklären, daß 
er „persönlich gegen den Streik wäre". Aber L e r r o u r  
wachte: die Spa ltung  schien sicher. Am Tag darauf bat 
R i b a l t a  in einer anderen V er 'i '  nilung um Ver­
zeihung für seinen „Schwächeanfall von gestern". Als es 
nun feststand, daß die Katalonier unter allen Umständen 
streiken würden und die Arbeitseinstellung auch tatsäch­
lich erfolgte, entschloß sich das Zentralkomitee, das Refe­
rendum zu veranstalten mit dem ausdrücklichen Hin­
weis darauf, daß cs sich um einen Solidaritätsstreik 
handle. D as  Resultat ist bekannt: eine gewaltige Mehr­
heit sprach sich für den Streik  aus. Sobald das die Re­
gierung erfuhr, sah C a n a l e j a s ein, daß er einen ge­
fährlichen Weg betreten hatte, und L e r r o u x merkte 
ebenfalls, daß seine Hoffnung zuschanden ging. Und 
nun ereignete sich folgende ergötzliche Komödie: I n  den 
Regicrungsblätern ließen der Ministerpräsident. C a u a> 
l e j a s  und der Minister der öffentlichen Arbeiten V i l ­

l a u  u e v a  die „energischesten Maßregeln" ankundigen- 
die sie ergreifen würden gegen den Streik und es kam ja 
auch wirklich zu einer, im übrigen völlig unwirkiamen 
„Mobilisation". Aber zu gleicher Zeit s a n d t e  d i e  
R e g i e r u n g  a l s  o f f i z i ö s e n  A b g e s a n d t e n  
d e n  A b g e o r d n e t e n  A m et d a i n s  G e >v e r k- 
s ch a f t s h a n s  z u  B a r r i o, um dem Eisenbahner­
verband das Versprechen der Regierung anzubieten, in 
den Cortes Gesctzentlvllrse einzubringen zur Verkürzung 
der Arbeitszeit und zur Erhöhung der Löhne. Z u  glei­
cher Zeit wurde dieses Anerbieten auch R i b a l t a  unter­
breitet, der es den Streikenden von Katalonien nach 
einigem Zögern zur Annahme empfahl. B a r r  i o in 
Madrid stellte die Bedingung, daß ihm das Versprechen 
der Negierung in einem von C a n a l e j a s Unterzeich­
neten Brief schriftlich gegeben würde, und diese Bedin­
gung wurde erfüllt. Der Brief ist im Besitz des Eisen» 
bahnervcrbandcS. Inzwischen hatten die Katalonier schon 
aufgehört, zu streiken und damit war für den Ausbruch 
des allgemeinen Streiks, der in der Nacht vom 8. Okto­
ber stattfinden sollte, kein Grund mehr vorhanden. Es ist 
ein Zeichen für die Disziplin der Mitglieder des jungen 
Verbandes, daß der Gegenbefehl so glänzend befolgt 
wurde. Daß es auf den andalusischen Bahnen, im tiefsten 
Süden Spaniens, trotzdem zu einer Arbeitseinstellung 
kam, hängt mit den ganz besonderen Verhältnissen zu­
sammen, die auf jenem trostlosen spanischen Bahnnetz 
herrschen. . „  , • D „

Es wird sich nun zeigen, was C a n a l e i a s  voi- 
fchläat. Es kann natürlich so lächerlich wenig sein, daß 
die Möglichkeit eines Streiks zu einem späteren Datum 
keineswegs dadurch ausgeschaltet wird. Die Regierung 
wird vielleicht die Gelegenheit benützen, um eine „Rege­
lung des Strcikrcchts" der Eisenbahner in, dem Liime. 
vorzunehmen, dvsz sie ihnen dieses Recht illusorisch macht. 
Das allein könnte den Anlaß zu einer Bewegung geben, 
die dann nicht am „Vorabend des Kampfes eingestellt 
würde, sondern bei der sich die Kräfte des Verbandes und 
der Regierung wirklich wessen würden. Einstweilen bat 
die Arbeiterorganisation auf Grund ihrer Kampfgeste 
allein schon einen vorläufig zwar nur moralisch starken 
Sieg errungen.

A us dem Gerichtssaal.
Einc Geldquelle, nu8 der der W ahlfonds fü r H errn  

E r tl  gespeist wurde. A ns W i c n e r - N e u st a  d t w ird u n s  
berichtet: Josef P i r i n g e r  w ar S ek re tä r der Allgemeinen 
Arbeiter-Krankenkasse in N e u n k i r c h e n .  A ls Sozialdem okrat 
wurde er in  den G em einderat von Neunkirchen gewählt. A ls 
nun  auch Deutschgelbe in  den Vorstand der Kasse e in tra ten , 
ist P ir in g e r  ebenfalls ein G elber geworden; da er feinen C ha­
rakter au f diese Weise geosfenbart hat, ist e8 kein W under, 
daß er jetzt auch die Kasse zu bestehlen anfing. I n  einer R e­
vision, die .e r  Verband der Arbeiter-Krankenkassen vornahm , 
wurde festgestellt, daß P ir in g e r  in anderthalb Ja h re n  3 0  0 0 
K r o n e n  u n t e r s c h l a g e n  h a t .  Etz wurde n u n  die An- 
zeige gegen ihn erstattet, die Anklageschrift bezifferte den 
Schaden geringer. Nach der Entdeckung des Verbrechens ha t 
P ir in g e r dem Vorstand der von ihm geschädigten Krankenkasse 
m itgeteilt, daß sich die gelben M a c h e r  S t a r k ,  S t e i n e r  
und S e e m a n n  von ihm 686 Kr. fü r  die R eicksratsw ahl 
zur F ö r d e r u n g  d c t  K a n d i d a t u r  des F ü h re rs  des 

NeichLbundeS deutscher E isenbahner" E r t l  a u S g e b o r g t .  
aber bis zur Entdeckung n u r  500 Kr. zurückgczahlt haben, fo 
d a ß  s i c  a l s o  g e w u ß t  h a b e n ,  e r  v e r w e n d e  G e l .  
d e r  d e r  K a s s e  f ü r  sich.  P irin g e r wurde zu d r e i  M o ­
n a t e n  s c h w e r e n  K e r k e r s  v eru rte ilt. _ _ _ _ _ _

Soziale Hygiene.
Bekäm pfung der Tuberkulose im  S tnate lm l,»betrieb . T ie

S taa tsc iscn b ah n v crw altu n g  geht d a ran , nach dem Vorbild a n ­
derer L änder, insbesondere Frankreichs, Deutschlands und 
E ng lands Fürsorgesta tioncn  zu r V erhü tung  und Bekäm pfung 
der Tuberkulose u n ter den Bediensteten der österreichischen 
S ta a tsb a h n en , und zw ar zunächst in  den W iener B ahnhöfen, 
zu errichten. T e n  Fürsorgcstellcn obliegt vor allem eine vor­
beugende T ätigkeit, zu der auch die B elehrung  ü br die V er­
h inderung  der V erbreitung  der Tuberkulose gehört. E ine A n­
dere Aufgabe der Fürsorgestcllcn. in  welchen auch die T u b e r­
kulinbehandlung eingeführt w ird, besteht in  der genauen 
Untersuchung zw eifelhafter Fälle  und in  der Fürsorge fü r 
die spezialärz tliche Heilpflcge der Kranken. M it der L eitung 
der W iener Fürsorgestcllcn der S taa tS b ah n cn  w urde der 
frühere  O b e ra rz t der H eilanstalt A lland D r . E rh ard  S u c h  
b e trau t. Auf G ru n d  der in  W ien zu sam m elnden E rfah ru n g en  
beabsichtigt das E isenbahnm inistcrium  auch außerhalb  W ienö 
in den bedeutenderen S ta tio n e n  ähnliche Fürsorgestcllcn fü r  
die StaatSbahnbcdicnsteten  zu errichten.

D ie traum atische und die Rentenneurose, lieber die, die 
Heilung der Unfall schaden ungünstig beeinflutzenden E in ­
richtungen der Arbeiter-Unfallversicherung und über die E n t­
stehung der sogenannten „R  e n t e n  n e u r o s e "  schrieb in  der 
„W iener medizinischen Wochenschrift" D r. K a rl R u  d i n g  e r  
eine beachtenswerte Abhandlung, die auch im V erlag  von 
M o r i t z  P e r l e s ,  W i e n ,  Seilergasse 4, a ls  Separatabdruck 
erschienen ' ist. D r . R n d i n g e r  sieht im M angel einer ge­
eigneten B ehandlung jener nach einem Unfall eingetrctenen 
Erkrankung des N ervenapparateS , die allgem ein m it t r a u ­
m a t i s c h e r  N e u r o s e  bezeichnet w ird, die Ursache des E n t­
stehens der sogenannten R  c n t e n  n  e u  r  o s c. D ie  herrschende 
P ra x is  der Unfallenrschädigung bedient sich, fü h rt D r . R u ­
d i  n g e r  a u s , bei der traum atischen Neurose des ebenso 
billigen a ls  den objektiven Zustand des Verletzten wirksam 
bessernden H eilm itte ls der Z eit. W ährend sich im  V erlau f des 
sogenannten H eilverfahrens das B efinden des Verletzten ob­
jektiv bessert, w ird aber das subjektive K rankheitsgefühl des 
Verletzten nicht überw unden und d a rau s  entstehen bei der 
schließlichen Abschätzung der ErwerbSeinbutze durch den A rzt 
Differenzen in  der Einschätzung, die einerseits der Verletzte 
seinem subjektivem Befinden nach vern im m t und dem ä rz t­
lichen Befund au f G rund  des objektiven Zustandes. Di« 
Folgen dieser D ifferenzen sind m aterielle  Schädigungen der 
Verletzten bei dem Ersatz ih rer durch den U nfall e rlitten en  
Erw erbseinbuhe. D ie  vornehmlichste Ausgabe der U nfallver- 
sicherungsgesetzgebung, erk lärt D r. R u d i n g e r  w eiter, sollt« 
es fein , einen n a t ü r l i c h e n  E r s a t z  der durch einen Unfall 

Kiribrike her burch ä H e t l i t t t d
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d  e s  U n  s a  l l  sch a  d c n S  anzustreben. D e r Verletzte, Bei ; 
'dem nervöse S tö ru n g e n  e ingetre ten  sind, sei w ährend des 
H eilverfah rens a u f  sich selbst angewiesen. Ih m  fehle eine be­
ruhigende, ärztliche A ufklärung über den G rad  seiner K rank­
heit, der A ntrieb der Existenzsorgen zu r A rbeit, der dem nicht- 
versicherten A rbeiter eine moralische S tü h e  im  K am pf gegen 
die Nervosität ist und der ihm  vom W iedere in tritt der A r­
beitsfähigkeit überzeugende und ihn kräftigende Einflüsse einer 
A rbeit, w ie sie in  entsprechend eingerichteten H eilanstalten  
verordnet und überwacht werden könnte. I m  Deutschen Reich 
ergäbe die B ehandlung  der bei Unfällen Verletzten in  den 
deutschen V olksheilstätten die vollkommene H eilung von 50 bis 
70 P ro zen t der vorkommenden Fälle , das zu r E rrichtung und 
zum  B etrieb  solcher A nstalten notwendige K a p ita l decke sich 
reichlich durch die R en ten ersp arn is und diese Umstände sprächen 
auch bei u n s  fü r  die Notwendigkeit der E rrichtung d e rartiger 
A nstalten. D a s  Anstreben eines natürlichen Ersatzes der e r­
littenen  Erwerbseinbutze würde auch jene Ungerechtigkeit der 
Unfallversicherungsgesetzgebung cinschränken, von der besonders 
die jüngeren  Bediensteten betroffen sind und die d a rin  besteht, 
datz die R entenversorgung nicht au f das norm ale  S te ig en  deS 
E inkom m ens im  V erlau f der D ienstzeit Rücksicht n im m t. Z u r 
H eilung der Unfallschäden in  derartigen  A nstalten h ä lt Doktor 
R u d i n g c r  eine Verpflichtung des Verletzten fü r  notwendig, 
sich der A nstaltsbehandlung unterziehen zu müssen. D a m it setzt 
sich D r . R  u  d i n g e r  in  W iderspruch zu den A nforderungen, 
die die Versicherten an  der Krankenversicherung und U nfall­
versicherung stellen, die bekanntlich a u s  mehrfachen G ründen  
den Zw ang z u r  A nstaltsbehandlung verpönen. D ie  Ueber- 
w indung des W iderw illens gegen die AnstaltSbchandlung, die 
vielleicht m it dem Besserwerden unserer KrankenanstaltSver- 
hältniffe und einer allgem einen Besserung in  der Auffassung 
der sozialen Funktion  der Ikrbcitervcrsicherung c in tre ten  könnte, 
ist ebenso problematisch a ls  die H eilbehandlung der t r a u ­
matischen Neurose selbst. D ie  Untersuchungen D r. N u d i n- 
g e r  s  über den Einfluss der langen K arenzzeit des H eilver­
fahrens in  der SchadcnSentschädigung au f die Entstehung der 
R entenneurose sind aber jedenfalls sehr wertvoll.

Streiflichter.
E in  reicher D ividenbenscgcn e rw arte t jene, die so glück­

lich sind, Aktien der Aussig-Teplitzer E isenbahn zu besitzen. 
W ie die „Bohem ia" zu  Berichten weiß, ha t die B ahn  bereits  
in  den äbgelaufcnen drei V ierte ljah ren  VA  M illionen  K ronen 
m ehr eingenom m en a ls  in  der gleichen P erio d e  des V orjahres. 
I n  den abgelaufcnen drei V ie rte ljah ren  ist die E innahm e des 
a lte n  Netzes au f 12,040,006 (+  1,310.618) und  die der Lokal­
bahn au f 2,848.404 ( +  100.603) angcwachsen. E s  erg ib t sich 
sonach e ine G esam teinnahm e b is  Ende S ep tem ber von 
14,888.410 K r. und e i n e  M e h r e i n n a h m e  v o n  
1 , 4 1 1 . 2 2 1  Kr .  o d e r ,  w enn m an  die d iesjährigen  p ro ­
visorischen Z iffe rn  richtiger m it den analogen provisorischen 
Z iffe rn  des V o rjah res  vergleicht, eine M e h r e i n n a h m e  
von 1 , 5 0 7 . 6 1 6  K r. D e r  G üterverkehr ist an d au ern d  leb­
h aft; er w ies im Sep tem ber ein P lu s  von rund  117.000 T o n ­
nen a u s  und w äre  noch größer gewesen, w enn nicht infolge 
der sächsischen M anöver die Rückkehr der A. T . E .-W agen a u s  
D eutschland sich stark verzögert hätte . F ü r  das restliche J a h re s -  
g u a r ta l  kann angesichts der günstigen Kohlenabsatzverhält- 
nisse und der gu ten  Schiffahrtaussichten  sowie des besseren 
R üben- und E rn te e r tra g e s  m i t  w e i t e r e n  M e h r e i n ­
n a h m e n  g e r e c h n e t  w e r d e n .  W enn m an  die infolge der 
gesteigerten R egie  und der erhöhten P e rso n a lau s la g en  a u f­
zuw endenden M eh rausgaben  m it ru n d  600.000 K r. v e ran ­
schlagt, so verbleibt ohne Berücksichtigung der E rträgnisse des 
letzten J a h re s v ie r te ls  au f G ru n d  der b isherigen  Ergebnisse ein 
M eh re rtrag  von ru n d  e iner M illion  K ronen. D a  z u r  A uf­
besserung der D ividende, welche im  V orjahre m it 8 8  K r .  be­
messen w urde, au f 1 1 0  K r . ein  B e trag  von 838.090 K r. n o t­
wendig ist, so rechnet m an  in  den der V erw altu n g  nahe­
stehenden K reisen Bereits jetzt m i t  z i e m l i c h e r  W a h r ­
s c h e i n l i c h k e i t  au f eine D ividende von 110 Kr., wobei 
auch d a rau f  hingcw iesen w ird , datz die G esam teinnahm en 
beider Netze in den ersten drei V ierte ljah ren  des J a h re s  
1007, fü r  welches 130 K r. D ividende v e rte ilt  w urden, 
16,897.814 M illionen  K ronen betrugen , also um  fast eine 
M illio n  n ied rig er w aren  a ls  im  laufenden J a h re . D a s  
Einkommen der H erren  Aktionäre wird sich also ganz bedeutend 
steigern, o h n e  d a ß  s i e  d a s  g e r i n g  st e d a z u  g e t a n  
h a b e n .  W ollen aber die Bediensteten und A rbeitgeber dieser 
B ahn  auch n u r  eine ganz bescheidene Aufbesserung haben, 
so n en n t m an  sie begehrlich und w enn m an  ihnen doch einen 
Bracken gibt, so erst dann , w enn m an  schandenhalber nicht 
m ehr ausweichcn kann. J a ,  noch m ehr, bei dieser m illionen­
reichen B ah n  w erden P rak tiken  geübt, die d a ra u f  abziclen, 
Bediensteten sogar d as vorzubchalten, w orau f sie begründeten 
Anspruch haben. S o  m ancher a rm e  T eu fe l w äre im  L au f der 
letzten J a h r e  um  sein g u tes Recht gekommen, w enn nicht die 
einzige O rg an isa tio n , die cs ehrlich m it den E isenbahnern  
m ein t, der Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein, den Kam pf 
m it der m ächtigen Bahngesellschaft ernröglicht hä tte . D esw egen 
ist aber auch diese O rg an isa tio n  denen so verhaß t, die die 
E rhöhung der D ividenden der A ktionäre a ls  ihre H au p tau f­
gabe betrachten. W e r ,  w enn hohe B eam te die O rg a n isa tio n  
bekämpfen, die d a fü r  hohe G ehälter und T an tiem en  e in ­
stecken, so kann m an  dies schließlich noch begreifen, fast u n ­
begreiflich aber ist es, datz es bei dieser B ah n  noch B e­
dienstete und A rbeite r gibt, die ih ren  einzigen F re u n d , die 
O rg an isa tio n , verlästern  und bekämpfen und gelbe V ereine 
gründen, die von den Aktionären, V e rw a ltu n g srä ten  und deren 
K rea tu ren  m it W ohlgefallen betrachtet und gefördert werden. 
W ürden  diese Leute n u r  einen lichten Augenblick haben, so 
m üß ten  sie sich doch sagen, daß  das, w as den V e rw a ltu n g s­
rä te n  und der D irek tion  recht ist, fü r  die Bediensteten und 
A rbeite r schädlich sein m uß. D ieser lichte Augenblick w ird  ja 
doch schließlich noch kommen, da nicht anzunehm en ist, daß alle 
die, die beute die ehrliche und wirkliche O rg a n isa tio n  be­
kämpfen, n u r  elende Kriecher und Speichellecker sind.

E in Etscnbahnunfall im  M eidlinger Südbithuhos. Am
12. d. M . gab es in  der S ta t io n  M cidling^S üdbahnhof einen 
E isenbahnunfall. E s  handelte  sich um  einen Zusam m enstoß. 
E s verbreitete sich das Gerücht, daß viele Personen  verletzt 
seien. D ieses Gerücht hat sich zum  Glück a ls  sehr übertrieben 
herausgestellt. E s  h a t bei dem Zusam m enstoß bloß d r e i  
V e r l e t z t e  gegeben, von denen zwei überhaup t keine S p i ta l -  
behcuidlung brauchen.

W ir  e rfah ren  über den U nfall folgende D e ta i ls :  D e r  
küdbghnschnellzug, der gestern frü h  über die P o tten d o rfe r

„Der Gtsettvahrrer."

L in ie  nach W ien fu h r, ist bei der Pottendorferbrücke m it 
e iner V erschubgarnitur, die über den Wechsel h inausgefahren  
ist, zufammengestotzen. D e r A npra ll w a r  recht heftig  und 
alle Passagiere w urden a rg  durcheinander geschüttelt. I n  den 
C oupes sielen die Gepäckstücke a u s  den Netzen, m ehrere 
W aggons e r li t te n  Beschädigungen. D ie  R eisenden w aren  in 
große Angst geraten , da m an  im  Zuge über den U m fang des 
U nfalls noch nicht k lar w ar. E s  ergab sich, daß in  dem Schnell­
zug drei P ersonen  Verletzungen e rlitte n  haben, und zw ar die 
41jährige P r iv a te  Jo se fa  P  i r  k e r  a u s  M ürzzuschlag eine 
N ervenerschütterung und eine K ontusion der W irbe lsäu le , der 
a u s  S te in a m a n g e r  zugereiste E m il P h i l i p p  eine R ißw unde 
a n  der rechten Schläfe und der O b erin g en ieu r V iktor 
B  o n d y a u s  Budapest W unden am  M itte lf in g e r  und  am 
D aum enballcn  der rechten H and. D ie  Verletzten w urden  a u s  
den W aggons gebracht. A us der Lokomotive des Schnellzuges, 
die trotz der Beschädigung betriebsfäh ig  w ar, und a u s  zwei 
W aggons w urde rasch eine Z u g sg a rn itu r  zusam m engestellt 
und m it ih r  w urden ad ic  d rei P e rso n e n  in  den M eid linger 
S ü d b ahnhof gebracht. stDort h a tte n  sich unterdessen a u ß e r den 
B ah n ärz ten  die beiden A m bulanzen der R ettungsgesellschaft 
e ingefunden. S ie  und die B ah n ärz te  verbanden die V er­
letzten. F ra u  P irk e r  m uß te  in  das S oph ien sp ita l gebracht 
werden. D ie  beiden H erren  en tfern ten  sich allein, lieber die 
Ursache des Zusam m enstoßes sind bahnam tliche und polizei­
liche U ntersuchungen im  G ange.

W ie v e rlau te t, h a t die R angierm aschine d as S ig n a l  
überfah ren  und ist beim  E inschnitt knapp vor dem M eid linger 
S üdbahnhof au f das gleiche Geleise gelangt, a u f  dem der 
Schnellzug e in fuhr. S ie  fu h r in  den Zug hinein . D a  der 
Schnellzug wegen der nahen S ta t io n  seine Geschwindigkeit 
schon gem indert und der Z u g sführer überdies K onterdam pf 
gegeben und die Vaküumchremse gezogen ha tte , w ar die Wucht 
des Zusam m enstoßes gem indert.

Von der G enerald irek tion  der S ü d b ah n  w urde über den 
U nfall folgende Nachricht ausgegebcn: T e r  in  W ien fa h r­
p lanm äß ig  um  8 U hr 30 M in u ten  frü h  fällige, über die 
P o iten d o rfe r  L in ie  verkehrende, um  23 M in u ten  verspätete 
K ä rn tn e r  Schnellzug N r. 10 ist heute vor dem E in fa h r ts ­
signal der S ta t io n  M eid ling  a n  einem  Verschtchzug ange­
fahren. D r e i  R e i s e n d e  u n d  e i n  B e d i e n s t e t e r  
w u r d e n  l e i c h t  v e r l e t z t .  E in  P ersonenw agen  entgleiste 
m it e iner Achse. E rhebungen  w urden  unverzüglich eingeleitet.

D em onstration  der ZugSbeglciter der Nordbahn. D en 
Zugsbegleitern  der N ordbabn w urde die erbetene D ienstein­
teilung fü r  die W interperiode nicht gew ährt. S ie  w urden ge­
zwungen, nach einer D ienstein teilung zu fahren , die die 
K räfte  des P e rso n a ls  übermenschlich in  Anspruch nahm . 
Außerdem  w urden den ZugLbegleitern die Fährgebührenver- 
dienste au f B etreiben des Revidenten S o m m er in  der D irektion 
bedeutend verkürzt. Endlich wurde verfügt, daß die F ahrge­
bühren sta tt am  11. eines jeden M o n a ts , wie stets bisher, am
15. ausbezah lt werden. D ie  V ertrau en sm än n e r bem ühten sich 
seit m ehreren Wochen vergeblich, eine Aenderung dieser Z u ­
stände durchzusetzen. D ie  V erfügung über die spätere A u s­
zahlung der Fahrgebühren schlug dem F a ß  den Boden a u s . I n  
einer am  14. d. spontan  stattgefundenen V ersam m lung, zu 
der w eit m ehr a ls  dreihundert Z ugsbegleiter erschienen w aren , 
erk lärten  die Leute einstimmig, nicht m ehr zu fahren , solange 
nicht ihren  berechtigten Wünschen Rechnung getragen w ird. 
D er V e rtre te r der O rg an isation  h a tte  große M ühe, die erregte 
Masse von der D urchführung dieses Beschlusses abznhalten. 
Alle Z ugsbegleiter begaben sich h ierau f in  das D irektionsge- 
bäude, wo sie sich dem onstrativ versam m elten. D ie  V e rtra u e n s­
m änner legten der D irektion noch e inm al den E rnst der S i ­
tu a tio n  nahe. Nach langen V erhandlungen erhielten sie vom 
H ofrat B ojgner die E rk lärung , daß die vom P e rso n a l ver­
langte D ienstein teilung bewilligt und die Fährgebührenredu- 
z ierung aufgehoben werde. D ie  übrigen Forderungen müssen 
einer höheren In s ta n z  vorgelegt werden. Diese Zusage be­
ruhigte vorläufig  die erreg ten  G em üter. D ie  Bediensteten 
tra te n  h ierau f ihren D ienst wieder an . E s  ist tra u r ig , datz das 
P e rso n a l durch die T reibereien  un tergeordneter O rgane  ge­
zwungen w ird, die ihm gebührenden Rechte durch D em on­
strationen zu erkämpfen.

D ienstinrnusverschärfungen beim W agenaufsschts- 
pcrsonal. D ie R eorganisationsbestrebungen der k. k. S ta a t s -  
bahnverw altung zu r V erbilligung des B etriebes scheinen über­
eifrigen E lem enten  in  den V erw altungsstellen die Köpfe der­
a r t  zu verdrehen, daß sie au f ih rer Suche nach Ersparnissen 
ga r nicht m ehr zu erw ägen vermögen, welche G efahren  sie 
durch ihre im  B u re au  ausgeheckten A nordnungen im  Verkehr 
heraufbcfchwören. I h r  ganzes S in n e n  und T rachten ist dabei 
n u r  von dem einen Grundsätze geleitet, die R eform  au f den 
Buckel des niederen P e rso n a ls  durchzuführen, dam it die S in e ­
kuren bei den höheren V erw altungsstellen möglichst bestehen 
bleiben. S o  ivurde beispielsweise in  letzter Z eit im  Heizhaus 
der k. k. S t .  E. G . in  Bodenbach ein Ükas affichiert, m itte ls  
dessen nebst e iner N euregelung des Enilohnungssystem s des 
im  L ohnverhältn is stehenden W agcnaufsichtspersonals, be­
ziehungsweise dessen S u b s titu ten , folgendes angeordnet Ivurde:

„D ie k. k. D irektion  h a t m it obigem E r la ß  noch ver­
fügt, daß die Einstellung von S u b s titu ten  a u s  dem S ta n d e  
des W erkstättenpersonals n u r  im  äußersten F a lle  stattsinden 
darf. E s  sind vielm ehr die S ub stitu tio n en  durch Z usam m en­
ziehung der D iensttu rnuffe  durchzuführen. E s  w ird daher ab
1. Septem ber 1912 bei Abgang von W agenuntersuchungs­
personal der A usfall durch E inschalten des sogenannten füuf- 
scheinigen D ien sttu rn u s  (12 — 12 — 24 —  12 — 12) gedeckt und 
wollen S ie  I h r e  D ienstleistung fü r  den Rest des E rh o lu n g s­
u rlau b es a u s  beiliegender D ienstein teilung entnehm en.

D er H eizhausvorstand: 
Z a b e l . "

Tatsächlich m uß ten  die W ogenaufscher im  verschärften 
T u rn u s  den D ienst versehen, dam it ihre Kollegen, welche den 
E rh o lu n g su rlau b  noch rückständig h a tten , denselben a n tre ten  
konnten. Allgem ein w ar m an  jedoch der M einung, daß es da­
bei sein Bewenden und nach B eendigung der E rh o lu n g s­
urlaube  der frühere norm ale  D ien sttu rn u s ohne Einschränkung 
wieder in  K ra ft tre ten  und bleiben w ird. S a g t  doch der letzte 
Satz des om inösen Erlasses unzweideutig, „daß die Z usam m en, 
ziehung dev T u rn u s  sich n u r  a u f  die restliche Z eit der E r ­
ho lungsurlaube erstrecken soll". W ie erfahrungsgem äß bei der­
a rtig en  A nordnungen seitens einzelner suba lte rner V orge­
setzter zum  Schaden des P e rso n a ls  Hebelgriffe gemacht werden, 
m ußten w ir auch h ier wahrnehm en, daß w ir u n s  getäuscht 
haben. H err H eizhausleiter Z abel hat in  dem E r la ß  offenbar 
«in Rezept gefunden, das nicht n u r  gegen die E rh o lu n g s­
u rlau b e , sondern auch in  sehr w irksam er W eise zu r B e-
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kämpsung von Bedienstetenerkrankungen auzuw euden sich 
eignet. S o  werden fü r  Erkrankte ebenfalls keine S u b stitu ten  
m ehr beigestelli, sondern einfach der T u rn u s  zusam m enge­
zogen. D a ru n te r  leiden n a tu rg em äß  nicht n u r  die Bediensteten, 
sondern auch die Sicherheit des Verkehres w ird in  F ra g e  ge­
stellt. M u ß  die Untersuchung der W agen u n te r  norm alen  V er­
hältnissen sehr oft wegen M an g e l a n  Z eit n u r  ganz flüchtig 
geschehen, wobei aber im m er noch die gefährlichsten Gebrechen 
entdeckt werden, so en tfä llt dieselbe aber ganz, w enn es a n  den 
unum gänglich erforderlichen K räften  gebricht. S o  wurde bei­
spielsweise in  der Nacht vom 5. au f den 6. d. M . fü r  einen 
erkrankten W agenaufseher kein S u b s titu t beigestellt. D ie  Folge 
davon w a r, daß  372 W agen weder bei ihrem  E in tr i t t  noch 
beim Abgang untersucht w urden. D azu  ro llten  diese W agen 
über die in  2 0  Prom illesteigung liegende Strecke Bodenbach—- 
Ossegg. W ie leicht au f diese A rt infolge W agengebrechens K a­
tastrophen entstehen, denen Menschen zum  O pfer fallen können, 
ist fü r  jederm ann  klar. N u r  die H erren  in  den B u re au s  
scheinen dies nicht begreifen zu wollen. D a s  zeigt auch die 
saum selige A rt der B ehandlung der in  dieser Sache bereits 
erfo lg ten  In te rv e n tio n  bei der k. k. D irektion der S t .  E . G.
E s  ist bei u n s  in  Oesterreich leider so: m an  m uß erst durch 
Tatsachen belehrt werden, dann  g laub t m an  ^ a ra n . D ie  k.' k. 
Generalinspektion tä te  gut, h ier einzugreifen, bevor noch diese 
unsinnige, frivole S p a re re i m it den W agenaufsehersubstituten 
Folgen im  Verkehr nach sich zieht.

D as  H eizhaus der S üdbnhn  in  Innsbruck. M a n  schreibt 
unS: W er den D ienst eines Lokomotivführers n u r  annähernd  
kennt, m uh zugeben, daß der Lokomotivführer m it Recht großen 
W ert au f einen gut geschulten Heizer legt. D ie Schulung des 
H eizers darf nicht d a rin  bestehen, den noch U nerfahrenen durch 
Schikanen und D ran g sa lie ru n g en  den D ienst zu verleiden, noch 
w eniger d a rin , diesen bei kleinen Unzukömmlichkeiten gleich zu 
verändern. N u r m it einem  gut behandelten Heizer ist ein  sorg­
fä ltiges, ruhiges, den D ienst gewiß förderndes Z usam m en­
wirken möglich. D ies scheint H errn  O g r i n z  besonderes U n­
behagen zu bereiten. Gründlich wird die E in trach t, die höheren 
O rte s  stets a ls  Tugend dem P e rso n a l empfohlen w ird, zerstört, 
den O g r i n z  sagt: „D ie Freundschaft zwischen den beiden ist 
m ir zu groß, die müssen voneinandergegeben werden", w as auch 
m anchesmal geschah. Kom m t aber ein F ü h re r oder ein  Heizer 
m it berechtigten Beschwerden, dann  än d ert sich die Sache und 
justam ent müssen F ü h re r und Heizer zusam m en w eiter fahren, 
bis der F a ll e in tr itt , datz während der F a h r t  der F ü h re r dem 
Heizer die Kaffeeflasche am  Schädel hauen  w ill, der Heizer 
hingegen m it der Kohlenschaufel in  beängstigende N ähe des 
Führerschädels gelangt, so daß derselbe sich schließlich au s  
Furcht vor w eiteren Tätlichkeiten ablösen läß t. W ie es m it der 
S icherheit in  solcher S itu a t io n  bestellt ist, möge jeder selbst 
beurteilen.

D ie  Vorschriften zu r „W ahrung der persönlichen S icher­
heit" scheinen bei O g r i n z  nicht zu existieren. I n  a llen  Ecken 
werden jetzt Maschinen rep arie rt, auch dort, wo die vorge- 
schriebeneu S icherungssignale fehlen. D e r vor kurzem vorge­
kommene Unglücksfall, bei dem einem  kräftigen jungen  M anne  
der Brustkorb eingedrückt wurde, w äre ausgeschlossen gewesen, 
wenn die Schlam perei nicht schon die zulässigen G renzen über­
schritten haben würde. „ . .

W enn die M aschinen, sta tt nach Ankunft, erst vor Ab­
fah rt ausgerüstet werden, dann kann das M aschinenpersonal tu 
e iner S tu n d e , die sie vor der A bfahrt bei der Maschine zu sem 
hat, m it der A rbeit nicht fertig  werden. D a n n  ist es logisch, datz 
der Heizer nach jedem Rucker, nach jeder kleinen Bewegung der 
Maschine abspringm , zwischen den P u ffe rn  durchkriecheu m uß, 
um  wieder einige Löcher zu schmieren, u m  bis zur Abfahrt 
fertig  zu werden. Solche Unglücksfälle sind besonders bei 
Kohlenverladeram pen unvermeidlich.

W enn sich der H eizhausleiter H err O g r i n z  in  den a n ­
geführten F ä llen  u n te r  das N iveau einer praktischen D enkungs­
a r t  stellt, sollte m an doch annehm en, datz er dort, wo m an leicht 
menschliche Leiden m ildern  kann, menschlicher handelt. W eit 
gefehlt! E in  Lokomotivführer, welcher durch den schweren G ang  
bei* S te u eru n g  einer nach der periodischen R e p a ra tu r  iuui zuge- 
wiesenen Maschine (2013) einen Leistenbruch bekam, kam m it 
der B itte  zu O  g r i n  z, er möge gütigst seinen Zustand berück­
sichtigen und ihm eine andere, in  Wechselbesetzung fahrende 
M aschine zuweisen, bevor sich sein Zustand verschlechtert. M it 
einer M imik, die einem Bänkelsänger an  stehen w ürde, an tw o r­
tete O g r i n z :  „N ein! V or dem Ersten wird nichts geändert. 
S ie  müssen m it dieser Maschine fahren, welche Ih n e n  zuge­
wiesen ist. I h n e n  ist überhaupt keine Maschine reckt, in  W ien 
werden S ie  andere M aschinen bekommen." D e r  so angcruffe lte  
F ü h re r sagte: „ J a  wohl, H err Chef, und auch eine andere B e ­
handlung des dortigen H errn  Heizhauschef!"

D e r M an n  m ußte sich, u m  ernstlichen Kom plikationen 
vorzuberwen, krank m elden und einer O peration  unterziehen, 
w as er dem O g r i n z s c h e n  W ohlwollen zu danken hat. W e l­
chen V orte il die Gesellschaft ha t, w enn O g r i n z  die B edien­
steten, sta tt deren berechtigte B itten  zu w illfahren, u n b arm ­
herzig in die S p itä le r  treib t, ist leicht berechnet. .

D a m it dem P e rso n a l nicht der V orw urf der Nörgelet 
gemacht w ird, w ill es zeigen, daß es auch die von O g r i n z  
erworbenen Verdienste zu w ürdigen weih. E in  wegen m ehr- 
facher Beleidigungen von Berufskollegen gerichtlich sack,fälliges 
Jn d iv id iu m  steht in besonderer G unst des H e rrn  O  g r .t  n  z. E r  
Bort a u f  den N am en A rtu r  K r a s c h e w i t z ,  und w ir wollen 
dieses Subjekt gebührend kennzeichnen. .»

D ie  V eran lagungen  dieses K r a s c h e w i t z  konnten ber 
den früheren  HeizhauSchefs nickst zu r E n tfa ltu n g  kommen, da 
letztere so vernünftig  w aren , Z u trägern  und O hrenblasern  die 
T ü re  zu weisen. E rst u n ter der A era O g r i n z  re iften  ferne 
T a len te  stundenlang schnuppert diese Zierde des Führerstandes 
im H eizhaus herum , bis er einer jener Personen Begegnet, die 
seine „W ahrnehm ungen" fü r bare  M ünze ha lten , um  dieselben 
an  O r t und S te lle  zu G ehör zu bringen. E s  rst soweit ge­
kommen, daß in  F ä llen , wo Kollegen über Unzukömm­
lichkeiten im  H eizhaus oder über _ ungerechte S t r a f e n  
in G egenw art des K r  o s ch e w i h in  der V ohnrestau- 
la t io n  F ranzensfeste plauschten, dies H err O g r i n z  
den anderen T ag  schon mutzte, daß  O g r i n z  den 
K ritikus, der sich erlaub te , an  seinem V erw altungsgem e zu 
zweifeln, herbeizitierte und datz er diesem den M agen a u s ­
räum te. K r a  s ch c w i tz w urde in  Kufstein beobachtet, a ls  er 
um  1 Uhr nachts die Fenster der R estauration  abpatrom llierte , 
um  zu erspähen, w as fü r ein  P e rso n a l um  diese Zeit wohl noch 
anwesend ist. T ag s  d a rau f w urde schon ein F ührer, der zu 
dieser Zeit in  der R estau ra tio n  saß, vor O grinz  z it ie r t  dem er 
die untierbiensteten V orw ürfe über nächtliche Schw ärm erei machte. 
ES wird verm utet, daß  da K r a s c h e w i t z  im  S p ie le  w ar. D a ß  
K r a s c h e w i t z  die ihm  zugem uteten „Tugenden" besitzt, leitet 
das P e rso n a l von einem  besonders krassen F a ll ab : D e r Loko­
m otivführer R ., der nicht besonders in  der G unst des H errn  
steht, führte  längere Zeit Schnellzüge m it 8 . 206. K r a s c h e ­
wi t z  bekam diese Maschine zu einer E rfo rd e rn isto u r zuge­
wiesen. I m  H eizhaus angekommen, ra n n te  er sogleich zum  
diensthabenden Souckfcf, meldete ihm, daß die Maschine des R . 
to ta l vernachlässigt sei, datz die Boxkeile ganz los bis a n  die 
T ragfedern  herun ter stehen, daß die Maschine deshalb stark stoße, 
und daß er in  Kufstein infolge schlechten H a lten s der B rem se 
beinahe eine bayerische Maschine zertrü m m ert hä tte  u. s. w. 
In fo lg e  dieser M eldung w urde bekannt, daß 9 t  von der M a ­
schine abgezogen werde. D a  m an. sich iedock früher noch G ew iß-



Nr. 30 Wien, Sonntag ,H e r  @ijVstVrtl$t«ct.H 20. Oktober 1912 Seite 11

Heit verschaffen m ußte, w urde die Maschine bau Schlossern 
untersucht und es stellte sich die gänzliche U nw ahrheit der A n­
gaben des Kraschewitz h eraus, so daß die eingetragenen R e p ara ­
tu re n  ausgestrichen werden m ußten.

Welche Verdienste hat sich Kraschewitz denn erworben, 
d aß  er bei O g r i n z  p e rso n a  g ra tis s irn a  ist? <sotite es bei 
jen e r F a h rt gewesen sein, wo K r  a  s ch e w i tz m it seiner Loko­
m otive 3013 den Schnellzug 9 nach Bozen führen sollte, jedoch 
infolge m angelhafter Schm ierung durch to ta les  Verschweißen 
der S te u eru n g  nach zurückgelegten 90 K ilom etern  in  B rixen 
liegen bleiben m ußte ? D en M ohren konnte m an  wohl der er­
worbenen Verdienste halber nicht fallen  lassen, denn O g r i n z  
fand herau s, w as er sonst nicht findet, daß zum  größten T e il 
die Schlaffer a n  dem Ä teuerungsdesekt schuld w aren, diese 
h ätten  zwischen die Schieberschiebstangengabel eine M eta ll- 
scheibc gelegt, welche Scheibe, wiewohl nachträglich überhaupt 
nichts m ehr konstatiert werden konnte, a ls  zu stark erklärt 
w urde. E inige F ü h re r konstatierten aber, a ls  die defekte S te u e ­
ru n g  im  Heizhause an lang te , daß der zutreffende Schm ier- 
docht eingerostet und m it einer Beißzange heransgeriffen w er­
den m ußte, daß daher die S teu eru n g  schon längere Zeit kein 
O e l bekommen ha tte . D i e s  ü b e r s a h  H e r r  O g r i n z  
w o h l  z u f ä l l i g !

Z u W eihnachten 1911 führte K r a s c h e w i t z  den Zug 67 
nach Bozen. I m  angenehm en G efühl, daß ihm so manches 
nachgeseben w ir?, schwand wohl bei ihm das starke Vereint- 
wortlichkeitsgefühl, welches keinem tüchtigen um  seine E xi­
stenz ringenden F ü h re r verläß t, und er übersah die in  der 
S ta tio n  Schelleberg au f „H alt" stehenden V or- und E in fa h r ts ­
signale. N u r der glückliche Z ufall wollte es, daß Zug' 8 von 
S ü d en  kommend, durch die Ausweiche fahrend, unbehindert über 
die Grenzm arke gelangte. E ine M in u te  später und das Stam m - 
bol m it unabsehbaren Folgen w äre unausbleiblich gewesen. 
Äm 21. Septem ber 1912 führte K r a s c h e w i t z  den Personen- 
zug 28 und ü b e rfu h r am  hellen T age die Haltestelle S ta n s .  
Dessenungeachtet, fü h rt K r a s c h e w i t z  Schnell- und P e r-  
scnenzüae w eiter und steht im  vollsten V ertrau en  des O g r i n z .

W ie anders wird der M aßstab angelegt, wenn ein 
F ü h re r  das V ertrau en  des O g r i n z  nicht besitzt. E s  ereig­
nete sich der F a ll, bak ein F ü h re r, in  der Annahm e, er babe 
den die S ta tio n  G rasste in  durchfahrenden Zug 68, diese S t a ­
tion  überfubr. D ieser F ü h re r, gewissenhaft im  Dienst, wurde 
unbarm herzig abgezogen und zu den G üterzügen S .  35 ein- 
gete ilt. W ir könnten noch Beispiele anführen , daß tüchtige 
F ü h re r, die bei O g r i n z  nicht beliebt sind, wegen gering­
fügiger V erspätungen vom P e rso n en ,"g sd ien s t abgezogen w nr- 
den und daß denselben sogar die B efaliiaung -u  diesem Dienste 
abgesprochen wurde. A ls unverantw ortlicher Leichtsinn m uß es 
bezeichnet werden, oaß ein schlecht befähigter F ü h re r so lange 
gehalten und vorgeschoben w ird, b is eines T ages ein größeres 
Unglück geschieht und die Gesellschaft den Sündenbock abgeben 
m uß. D a  K r a s c h e w i t z  trotz so vieler Anstände stets aus der 
Oberfläche schwimmt, liegt die Annahm e nabe, daß so manche 
K räfte  im Dienste dieses „Fachm annes" stehen, um  seine ge­
machten „P lu b er"  auszubes'ern . E s  erweckt beinabe den A n­
schein, daß auch H err Jn s tru k tio n sfü h re r M . fü r „A rtu r"  tätig  
ist. denn sonst , w ürde m an  sie nicht fast täglich in manchem 
WinkeT m it H änden und F iü 'en  reden sehen. W enn cs auch 
!rab r ist, wie K r a s c h e w i t z  behauptet, daß er m it dem 
Mich! per D u  ist, so sollte m an so offenkundige Praktiken 
schon a u s  A nstandsgründen vermeiden.

D a s  Bestreben des .Herrn iöeiahauSchcfs O g r i n z  geht 
dahin, nach oben d>>n Anschein e ines stram m en R egim es zu 
erwecken und G lau b en  zu machen, daß die w ährend seiner 
Aegide in  hofier cm M aße diktierten S tra fe n  der A usfluß  seiner 
umsichtigen A m tstätigkeit sind. I n  Wirklichkeit iag t er aber 
Nur nach Anlässen, strafen zu können, während sonst sein 
Pflichtbewusstsein nicht besonders entwickelt ist.

W ie sehr O g r t i i z  das Ansehen der Gesellschaft 
fcnfirt und wie er f ü r  derer A iw fte lltc  besorgt ist zeigt ein 
Fall, welcher am  30. Septem ber 1912 ein tra t, H err O g r i n z  
machte eine „D ienstsabrt". h ielt die Kasseschlüssel w arm  in der 
Xafche und die A uszahlung der G l ä t t e r  muffte, da kein Geld 
zu haben w ar, unterbleiben. D ie  W orte, welche die zahlreich 
anwesenden F rau en  über die Gesellschaft ausschütteten. w aren 
alles eher, a ls  schmeichelhafte bis einige Angestellte die F ra u e n  

^ausklärten. daß die Gesellschaft kein V ersäum nis trifft, son­
dern  den H errn  Chef.

W ir  werden auch w eiter nicht erm angeln , über die Ur- 
farf.cn der heutigen Uebelstände im  H eizhaus I n n s b r u c k  
K la ru n a  zu schaffen.

D ie  H äuser der E infansttienhSnser-B nugenoffenschaft 
für du onvalrner. Ass die, wie sie fieft jetzt bezürc^net, (£ i n- 

M  ? i) r  f ö nt t l t  c n  h 5 u f e r « ® a  u  a e n  o f f c n  f ch a  {Iu n d
thrS genossenschaftliche T ätigkeit begann, w urden im  „E isen­
bahner au sfu M ic h  die Bedenken genen den E in fam ilten - 
bänserbau e rö rte r t  und es w urde Vor O vtim iSm nS au f diesem 
Gebiete gew arn t, die .Schw ierigkeiten des B aneS von Ein» 
m m ittc im u sc '-n  f ü r  E isen^ahnbedicnstcte zu gering einzu- 
schätzen. D ie  E. B . G. b a t i h r e  B au tä tiak e it begonnen und cs 
zeigt sich, n u n  ui der Wirklichkeit, wie schwer und um  welchen 
B reiS  die Id e e  des E in fam ilien h au ses fü r  Eisenbahnbedien- 
stete zu lasen ist. W ir haben miS S t .  P o lten , also a u s  einem 
O rte , wo t>w B edingungen zum  B auen  günstig sind, eine Zu- 
schritt erhalten , die K ritik an  d-m do rt gebauten  H äusern  der 

®- ub t und die w ir  nachstehend veröffentlichen. Unser 
G ew äh rsm an n  schreibt:

Auch zu u n s, wie in  alle größeren O rte , ist die B o t­
schaft von E in fam ilien h äu se rn  gedrungen und ha t auch liier 
ein Echo gefunden. E ine A nzahl E isenbahner ließ sich a ls  M i t ­
glieder der E . B . G . aufnehm en. S ie  w aren  näm lich der M ei­
nung daß m an zu annehm baren  B edinaungen  durch die 

■i 5U Einem eigenen Heim kommen könne. A ls im J u l i  
m it dem B au  van 11 H äusern  begonnen w urde, mag mancher 
U icnBaTincr m it Neid a u f  seinen Kollegen geblickt haben, und 
doch verdienen die B auenden  eher bem itleidet denn beneidet 
zu werden. M ancher weiß selbst noch nicht, daß er, gelinde 
gesagt, in  eine verzwickte S i tu a t io n  geraten  ist. W ie wenig 
sich die B auenden  um  ihre eigene Sache küm m ern, geht d a rau s  
hervor, daß _ ne weder einen P la n , noch e inen  deta illierten  
Kostenvoramchlag in  H änden haben. Aber e ines haben sie: 
die G ew ißheit, nach ,Fertigstellung des B a u es  zahlen zu können, 
bas; sie schwarz werden, obwohl die W ohnungen a lles andere 
denn praktisch sind. M an  kann ruh ig  behaupten, die H erren  
Bautechniker der E. B . G . haben sich bei diesen H äusern  sehr 
wenig angestrengt. E s  is t_in  S t .  P ö lten  so wie in  Am stctten, 
n u r  daß in  ist. P ö lten  die G em einde sich dagegen verw ahrte, 
daß die Bodenstiege von außen  geführt werde. D ieses P a te n t  
der E . B . W. konnte also n u r  in  Ainstetten und dank der V or­
sicht ver B aubehörde nicht auch in S t .  P ö lte n  ausgesührt 
werden. ES sind aber trotzdem Fehler gemacht worden, an 
denen die Hausbesitzer sehr zu  leiden haben werden. S o  ist 
u n te r  anderem  der K ellereingang von außen , so daß, wenn 
i e Bewohner^ in denselben gehen wollen» sie im  W in te r oft 
erst werden «chnee kchauseln muffen. D e r A ufgang au f den 
Boden ist an  der Rückseite des H auses angebracht, so daß m an, 
um au f den Boden zu gelangen, um  das H au s gehen m uß, 
w as gewiß weder bequem noch angenehm  sein w ird . Auch die 
W asservenorgungSlrage ist sehr ungünstig  gelöst, so daß die B e­
w ohner einen kleinen S p az ie rg an g  machen müssen, um  zu 
W asser zu gelangen. W eiter m uß bemerkt werden, daß die 
Fenster der Keller au f der Rückseite des H auses angebracht 
sind, so daß m an bei der E in lag eru n g  von Kohle und Holz 
w ieder um  daK ganze H au s  gehen mutz. W aren  die Fenster 
teuf de r S tra ß en se ite  angebracht, w äre  d as  gew iß praüischer.

E s  w urde den L euten  gesagt, daß  ein  Schupfen einge­
b a u t w ird , welcher eventuell a ls  S ta l l  fü r  K le in tiere  benützt 
w erden kann. D erselbe w urde gebaut, jedoch fü h rt m m  von 
diesem sehr kleinen Schupfen die Bodenstiege in  die höheren 
R egionen, so daß auch dieser kleine P latz  noch lic h te r  w ird. 
Am Boden aus der jew eiligen G iebelseite ist ein  F enster fü r  
eiu M an sardenzim m er vorgesehen. N u n  frag en  w ir. ob das 
von den H erren  der E . B . G.. a ls  ein  F o rtsch ritt betrachtet 
w ird , w enn m an  durch den S ta l l  in  ein Z im m er gehen m uß. 
T r i t t  der F a ll ein , daß dieses Z im m er verm iete t w erden soll, 
d as heiß t, w enn e in e r der Besitzer e in m al soviel Geld ha t, um 
sich dasselbe machen zu lassen, w ird  sich d ann  ein  M ie te r 
finden, welcher auch V orliebe fü r  Gerüche a u s  dem «stall 
Hat, von der V orliebe fü r  die lieblichen In sek ten , welche einen 
S ta l l  ja h ra u s , jah re in  bevölkern, g a r nicht zu  sprechen? Von 
dem genialen  E rfin d e r dieser B autype w urde auch ein  R aum  
vorgesehen, welcher z u r  A ufbew ahrung van Speisen  dienen 
soll. D a  die E isenbabner w enig ispeisevorrä te  haben, h a t m an 
diese Speise  dementsprechend dim ensioniert, so daß sie kaum 
die G röße e ines A bortes ha t. S o  ideal wie die vorher be<- 
sprochenen E inzelheiten  au sg efü h rt sind, sind auch die F rag en  
der T ü re n  und Fenster gelöst. J e d e r  R au m  h a t zwei T ü ren  
und ein F en ste r; die Fenster sind nicht, wie sonst üblich, in 
der M itte  der M au e r, sondern e tw as se itw ärts  angeordnet, 
so daß im  R a u m  finstere tsefen vorhanden sind. M a n  w ird 
einw enden: ja , haben beim die bauenden E isenbahner nicht ge­
w ußt, w as sie eigentlich b a u e n ? W ir  können sagen: ne in , denn 
es ha t b is  heute keiner einen P la n  und keiner einen Kosten­
voranschlag, so daß heute keiner weiß, w as er eigentlich w ird 
zahlen müssen. A ber zahlen w ird  ein jeder, und zw ar gehörig; 
denn es ist fieute schon klar, daß diese H äuser der E. B . G. 
teu re r zu stehen kommen, a ls  w enn e iner p r i v a t  t a u t .  I n  
S t .  P ö lten  haben in  diesem J a h r  m ehrere E isenbahner p rivat 
gebaut und zahlen dem B aum eister und der Sparkasse das 
H au s ab. Se inem  w ird  das H au s so t ' 'e r  zu stehen kommen, 
wie cs den Genossenschaftern nach allen Anzeichen zu stehe» 
kommen w ird . D ie  p riv a t B auenden haben zweifach p ro fitie rt, 
erstens die praktischere B a u a r t  und dann  die b illigeren B a u ­
kosten. Auch sind sie der G efah r eu ihoV n, ein genossenschaft­
liches Risiko tragen  zu müssen, denn die Genossenschaft macht 
nichts umsonst, w as auch nicht verlan g t werden kann, aber 
wie es in S t .  P ö tten  ist, das  ist e tw as stark. Schon beim 
G rundkanf ha t die Genossenschaft sich ihren  T e il gesichert, 
indem sie zum  G ru n d p re is  50 P ro z e n t Aufschlag machte. 
D enn  der G ru n d  w urde von seiten der Gem einde um den 
B e trag  von 2 K ronen per Q u a d ra tm e te r  an  die E . B . G. 
verkauft. D ie  M itg lieder müssen jedoch 8 K r. per 
Q u ad ra tm ete r  zahlen und ebenso verhält es sich m it den B a u ­
kosten. B ei denselben macht die Genossenschaft einen A uf­
schlag vou 6 P ro zen t, so daß mancher van den m it großem 
V e rtrau en  z u r  E . B . G. ausgestatteten  E isenbahnern  seine 
V ertrauensseligkeit m it einem  O bolus von 700 b is 1000 K r. 
zu  bezahlen haben w ird.

K. k. B ahnerhnltungssektton  W ischin. D ie  Strecken­
wächter e rh ie lten  trotz A blauf der B eziigSfrist kein B re n n ­
m ate ria l weder fü r  ihre W ohnungen noch fü r die Dienst- 
hfitten. A ls dieselben beim H e rrn .In s p e k to r  deswegen B e­
schwerde füh rten  und um Abhilfe baten, da ja  ohne B re n n ­
stoff in  der vorgeschrittenen J a h re sz e it  überhaup t kein A u s­
kommen ist, w urden sie kurz » ''gefertig t: „sie m v 'en  sich das 
a n d e rw ä rts  suchen, fa lls sic nicht zufrieden seien." E s  w ird 
wähl schon an  der Z eit f 'i tt ,  daß die D irektion  selber O rd n u n g  
macbt und den H e rrn  Streckenvorstand über seine Pflichten 
belehrt.

A us den Amtsblättern.
Erhöhung der Zahl der Delegierten im Arbcitcrzcntrn!- 

ausschus; der k. k. Staatsbahncn.
D a s  k k. E isenbahnm inisterium  hat sich lau t E r la ß  vom 

8. August 1912, Z. 80.201/4, m it Rücksicht auf den durch die 
Verstaatlichungen erfolgten Zuwachs an  A rbeiterpersonal be­
stimmt gefunden, die Z ahl der A rbcitcrzentra!ausschuß»i:t- 
glieder und deren Ersatzm änner jeder Sektion von je vier ans 
je fechs D elegierte  üu erhöhen.

Korrespondenzen.
H ütteldorf. (H e  i z h a u s . )  Von Z eit zu Zeit versucht die 

H eizhausleitung, oder w as sich oben d afü r h ä lt, O rdnung  zu 
machen; energisch, kraftvoll O rdnung  zu machen, um  wieder 
Ruhe zu haben au f einige Zeit. Kom m t nämlich eines jener 
Jnspektionsorgane, die alles sehen, das sich greifen oder riechen 
läß t, dein heizhauslichen M isthaufen zu nahe und bekommt eine 
Nase voll, te ilt er diese w eiter a u s , wodurch eben die Heizhaus- 
leitung energisch w ird. Die>e dekretiert dann, daß der M ist­
haufen ab 1. Oktober nicht m ehr zu stinken hat und der Schmutz 
nicht m ehr zu existieren h a t; sonst gibt es strenge S tra fe n . D er 
M isthaufen aber freu t sich w eiter seines D ase ins und breitet 
sich im m er mehr au s. Am Lande m m  zieht m an a u s  dem M ist­
haufen logische Schlüsse, die auch au f Heizhäuser angew andt, 
volle G ültigkeit haben; m an  sagt nämfich • Wo der größte M ist­
haufen, ist der reichste B au er, u nd : W o die schmutzigsten M a- 
ichinen sind, die größten T an tiem en . D en ganzen S om m er über 
hatte das M aschincnversonal keinen freien S o n n ta g , die Heizer 
nicht einm al freie Wochentage. An den Auswaschtagen m ußten 
die Heizer m it anderen Maschinen fahren, ansta tt a n  ihrer die 
notwendigsten Jn s tan d h a ltu u g sa rb e iten  verrichten zu können. 
D er Personalstand  wurde durch Kranke, B eurlaub te . Singe- 
rückte, leichtfertig vom Dienste Abgezogene verm indert, ohne daß 
S u b stitu ten  angesprochen worden w ären. D ie  Maschinen ver­
sauten, die T an tiem en  wuchsen. D ie ausw ärtig en  S ta tio n e n  be­
nützen die M aschinen in den kurzen P au sen  zum  Berschub. Kein 
Aufsichtsorgan, das dieses schändliche T reiben sieht, demselben 
ein Ende bereiten w ürde; aber den Dreck au f den Maschinen 
sehen, vielm ehr greisen sie endlich. W ie m it den Menschen, wird 
auch m it dem Putzm aterial gespart. Trotz alledem kämpft das 
M aschinenpersonal m it dem M u te  der V erzw eiflung gegen diese 
Schmutzwelle, und in  manchen Fällen erring t der Reinlichkeits­
sinn den « ieg . N un  hat aber auch die H eizbau 'Ie itung  M a ­
schinen in eigener P flege, die sogenannten StehM aschinen. D ie­
selben haben kein ständiges P ersonal, sie w andern von einer 
Hand zur anderen ; an  ihren Auswaschtagen sollen die notw en­
digen A rbeiten u n te r  direkter A nordnung der teilenden Heiz- 
hauSorgane durchgeführt werden. M an  sollte nun  m einen, daß 
eine H eizhansleitung, die von ibrcm  P e rso n a l Reinlichkeit und 
O rdnung  verlang t, sich die gute Gelegenheit nicht n u r  m it 
W orten, sondern m it T a ten , m it gutem  Beispiel voranzuleuch­
te n /  nicht entgehen lassen wird. W eit gefehlt! D iese S teh - 
Maschinen sind die ausgesprochensten M istwagen, wie sie in  ganz 
E uropa wohl nicht m ehr anzu treffen  sind. M it fehlendem Werk- 
zeugzeug, blasenden Stopfbüchsen, rinnenden Robren werden sie 
wochenlang in  D am pf gehalten, bis der Kesselstein die A rm a­
tu ren , Bleischrauben und Boxwände verlegt. E s  w a r deshalb 
auch g a r kein W unoer, daß zwei junge Leute, die m it solch e iinm  
T otenw agen D ienst machen m ußten die B o r versengten und 
dadurch ihre arm selige Existenz vernichteten. W ill die H eizhaus- 
leitung Reinlichkeit haben, üann soll jie statt m it E rläg en , den 
A nfang im  H eizhaus m it Putzlappen machen, d an n  w iro  dos 
P e rso n a l freudig dem guten Beispiel folgen.

W ien-Penzing. Am W esttahnhof, Personen,e ite , treib t 
sich der W ächterkontrollor S t i c h  herum , der sich durch D e n u n ­
zieren und V erleum den der Blocksignaldiener ein außerto u r- 
liches Avancem ent verdienen will. S t i c h ,  ein ausgepichter 
Christlichsozialer, wie solche M usterexem plare n u r  im  «chon- 
b rum ter T ie rg arten  zu finden sind, w ürde besser tun , w enn 
er sich m it eigenen dienstlichen A rbeiten befassen möchte, denn 
vom D ienst eines Blocksignaldieners versteht er einfach nichts, 
dazu fehlt ihm so ziemlich alles.

Unbegreistich scheint es, daß d as B a h n am t diesem son»
derbaeen W ächterkontrollor im m er noch G lauben schenkt. Am
besten w äre  es, wenn m an  diesen Stich, wenn er denunzieren
kommt, sofort m it einem  kräftigen Ruck vor die T ü r  setzen 
möchte.

S a a z . ( E i n  v e r h ü t e t e s  E i s e n b a h n u n g l ü c k  
i n  Ob e r n i t z . ' »  Am 15. Septem ber 1912 w u rtc  durch den 
E infahrlsw ächter in der S ta tio n  Obernitz ein  schweres E isen , 
bahnunglück verhütet. D en  genannten  T ag  ha tte  in  Obernitz 
O ffiz ia l L i p a  Dienst, und zw ar a ls  D ispositionsbeam ter. A ls 
die Personenzüge schon ein fahrcn  sollten, ries O ffiz ia l ti t p <i 
plötzlich dem E infahrtsw ächter E c r » i k zu : „Auf Geleise N r. H 
zu wechseln." L e r n i k  rührte  sich nicht. Aufgeregt wandte sich 
L i p a an den Verschieber M i k e  r, daß au fs  Geleise N r. 6 zu 
wechseln sei. M i k e r  sagte es E e r n i k .  Doch dieser erblickte 
n u n  den H errn  Verkehrsbeam ten, welcher schon früher den 
A uftrag  gab. dan au f Geleise N r. 4 srei bleiben m uß und schon 
kam über die Weiche der Personenzug N r. 820 eingefahren. 
H ätte  E e r n i k  feine Besonnenheit verloren, die Weiche au f 
Geleise N r 6 umgestellt, so w äre der vollbesetzte Personenzug 
unfehlbar au f dem au f Geleise Nr. 6 stehenden, zu r A bfahrt be­
re iten  Zug N r. 8654 aufgefahren. D ie örtlichen Verhältnisse ge­
statten dem Lokomotivführer in keiner W eise einen größeren 
Uebcrblick, und so oft in Obernitz ein Zug au f ein verstelltes 
Geleise e infuhr, so oft erfolgte auch der Zusammenstoß, weil 
die Geleise nicht zu überblicken sind. _

L i p a  ha t aber schon manches am  Gewissen. S o  fu h r 
Lokomotivführer M ü l l e r  m it seiner Maschine bei Zug 869 
a'.S V orspann nach B rüx, von B rüx  nach Sam t a ls  Leerzug und 
zurück iu s  Heizhaus, w eil L i p a  dringend eine Maschine vom 
Heizhaus verlangt ha tte  fü r einen Zug, fü r  welchen bereits in 
B rüx  zwei Maschinen und kein B ru tto  vorbanden w ar. Am
12. Sep tem ber 1912 ließ  L i p a  a ls  D ispositionsbeam ter alle 
Maschinen b is  B rü x  lau fe n ; a ls  von Obernitz Zug 851, ein  P er»  
fonenzug, wegfabren sollte, m ußte erst eilte ZugSmaschine von 
B rüx zurückgerufen werden. Nicht genug dam it. Am Unglücks - 
tag, den 15. S ep tem ber, machte er genau denselben Fehler. 
W urde nicht der VerkehrSbeainte ein wachsames Auge au f die 
D icnstckausübung des H err O ffiz ia ls L i p a  verwenden und 
verschärft au f jew eilige D ispositionen achten, so w ürde 
bald der ganze Verkehr stecken bleiben. Unzählige Fä lle  unnützer 
L eerfahrten sind vom Lokomotivpersonal angezeigt worden, un- 
begreifltcherweife erfolglos.

W ill O ffizia l L i p a  einen Bediensteten rufen, fo pfeift 
er ihm wie einem  Jag d h u n d : will sich ein Bediensteter 
in irgendeiner Angelegenheit rechtfertigen, so sagt er einfach: 
„Kusch! H alten  S ie ’S M a u l!"  A rro g an t und aufgeblasen ist er 
auch im  Verkehr m it den übrigen B eam ten. A ls Schulung?- 
Beamter gab er an. daß A ushilfsw ächter S c h n a b e l ,  a ls  dieser 
definitiv angestellt werden sollte, keine Instruk tionen  kennt und 
auch nichts le rn t. S c h n a b e l  wurde einfach entlassen, ein 
F am ilien v a te r  von fü n f K indern! L i p a s  Kenntnisse find 
aber fo m angelhaft, das; bei seinen V ortragen  das P e rso n a l 
oft Berichtigungen vornahn:, wo sich dann der H err au f kom­
mende Nachträge auszureden versuchte.

W enn die k. k. S taa-sbahndsrektion  P ra g  sich vor 
Schadenersatzklagen durch Unfälle schützen will, wenn sie sich 
Tausende von K ronen infolge Unfähigkeit eines B eam ten zum  
exekutiven Dienst ersvarert w 'll, so ist es höchste Zeit, daß O ffi­
zia l L i p a  pensioniert wird. D enn  L i p a  b ringt cs fertig, auch 
au f den unbedeutendsten Posten in irgendeinem  M agazin  oder 
Depot Schaden an,zurichten. D er k. k. S taat?bahndirck tion  P ra g  
ist es anheimgestellt, durch protokollarifche E invernahm e des 
S ta tio n sp e rso n a l in Obernitz vorstehend A ngeführtes a ls  den 
Tatsachen entsprechend erheben zu lassen.

T lie s t-Z t. Andreä. Zu unserem  Leidwesen müssen w ir 
» n s  heute m it einem Kollegen befassen, welcher seinerzeit zu 
unseren M itarb e ite rn  gehörte, jet-t aber gerade das G egenteil 
ist. Lokomotivführer S t ö h l e r  befaßt sich jetzt ausschließlich 
dam it, seine Kollegen im  Rappor»buch zu vornadern, lieber 
solche Kleinlichkeiten, welche nicht der Rede w ert sind und auch 
von der Vorgesetzten Behörde nicht verhandelt werden. Heizer, 
die ihm nicht zu Gesichte stehen, werden so lange sekkiert, bis 
sie sich zu einem anderen F ü h re r verlangen. Nicht genug, daß 
er sie bei den Vorgesetzten kerschwärzt ha t, geht er auch zu 
den anderen F ü h re rn  und fordert sie au f, den Heizer bei H errn  
In g e n ie u r  zu verklagen, daß er nicht zu gebrauchen ist. Und 
leider haben sich auch Kollegen gefunden, welche ihm zu W illen 
w aren  und Heizer denunzierten , über welche n ie  Klage ge­
führt wurde. S tö h lc r m icht den F ü h re rn  den V orw urf, daß 
sie sich m it den Heizern zu viel abgeben; und gerade er w ar 
derjenige, welcher sich am  meisten m it seinen Heizern abge­
geben hat. D ie meiste Z eit verbringt S tö h lc r  in  der K anzlei 
bei seinen Vorgesetzten; zu welchem Zwecke, w ird er am  besten 
wissen. Wahrscheinlich will er sich eine gute Q ualifikation  er=> 
betteln , um  leichter nach W ien zu kommen. W ir können die 
Kollegen in  W ien n u r  bedauern, welche einen solchen Menschen 
u n te r  sich betommen. S e in erzeit einer der ungestümsten D ra u f ­
gänger der Gewerkschaft, ist er heute einer der größten Gegner. 
Und w aru m ? W eil es der Z en tra le  unmöglich w ar, in  Sachen, 
welche S tö h lcr in  seiner D um m heit gemacht ha t, irgend etw as 
zu unternehm en. H at er eine D um m heit gemacht, haben die 
Kollegen sofort fü r  ihn zu r D irektion b itten  gehen müssen, 
um ihn a u s  dein Schlam m  zu ziehen. Haben sie sich geweigert, 
in Sachen zu in tervenieren , welche im  voraus aussichtslos 
w aren, so w ar er ganz wild, schimpfte, „daß w ir keine K ol­
legen sind" u. f. w. W ir geben zu, daß m att zwei H erren  nicht 
dienen kann, aber m an  benim m t sich anständig uNd trachtet, 
es w eiter zu bringet-, aber nicht au f Kosten der Kollegen.

Amstetten, Äm 4. Oktober l. I .  wollte die F ra u  des in  
Ainstetten stationierten  Heizers W a tz i n g c r  in  der S ta tio n  
H aag den Persouenzug N r. 18 zur Rückfahrt nach Amstetten 
benützen. A ls die F ra u  in  H aag dem diensthabenden B eam ten 
ihren L ebensm ittelfreifahrtsschein zum  Abstempeln beim P e r- 
sonenschalter vorlegte, wurde ih r erk lärt, daß sie den L ebens- 
m ittelfrei fahrtsschein, welcher zu r F a h rt von Amstetten nach 
fliitji und re to u r ausgestellt ist, von und nach Zwischen- 
statw nen nicht benützen dürfe, da er fü r eine derartige Ver- 
ivendung ungültig  sei. K rau W a tz i n g e r m ußte sich, um 
weitere Unannehmlichkeiten zu vermeiden, eine P erfonalkartc  
lösen. Jetzt fragen w ir aber eine k. k. S taa tsbahnd irek tion  
Linz, ob ‘ fü r  ihren Amtsbereich der M in iste ria le rlaß  vom 
29. A pril 1912, Z.' 1552/6a, keine G ültigkeit besitzt, oder ob 
er in der S ta tio n  unbekannt ist oder in Vergessenheit geriet. 
D ieser E rla ß  des k. k. E isenbahnm inisterium s erschien ütt 
Villacher D irek tio n sam tsb la tt Nr. 28 vom 5. J u n i 1912 und 
die Bediensteten werden ci sich nie gefallen lassen, daß ihnen 
B egünstigungen, die ihnen vom l. l. Eisenbahmniitistsrium ge­
w ährt w urden, von irgend einem  kleinen Stationspascha  
streitig gemacht werden. O der hat die k. k Staatsbahndirektion  
Linz ein Recht, sich über A nordnungen des M inisteriums hin» 
wegsetzen zu dürfen, oder haben ein solches Recht die dieser 
D irektion unterstehenden Stationövorstärrde.? W ir ersuche« 
daher eine k. k. StaatSbc-hndireUion Lutz, ihre Organe dahw- 
aehend zu belehren, daß Erlasse des L k. Etsenbahnministerium« 
dazu da sind, um auch vom Herrn ©tatipnsunrstatüi von Haag
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eingehalten  und nicht zum  Schaben der Bediensteten ig norie rt 
zu  werden. D ie  Bediensteten müssen sich sehr schöne Gedanken 
machen, tu u m  sic sehen, wie schlecht manche H erren  betreffs 
K en n tn is  der V erorbm ingen und Erlässe der Vorgesetzten Be- 
tzörden beschlagen sind!

H erm agor. (S  t a  a  t s  b a  h n.) W ie bekannt, sind in  
dieser S ta tio n  in  der Z e it vom M ärz  b is August dieses J a h r e s  
zwei Unglücksfälle m it tödlichem ,A usgang zu verzeichnen. M a n  
möchte g lauben, daß dies der k. f. S ta a tsb ah n d irek tio n  in  
Villach A nlaß  genug w äre , die V erhältnisse in dieser S ta tio n  
zu  untersuchen, u m  solchen tra u r ig e n  F ä llen  vorznbeugen. 
A ber da i r r t  m an  sich gew altig. D ie  k. k. S ta a tsb ah n d irck tio n  
rü h r t  keinen F in g e r. N un , w ir  wollen aber dieser Behörde 
<twaS nachhelsen und zugleich auch der Oessentlichkeit auf« 
zeigen, u n te r  welchen elenden V erhältnissen diese a rm en 
S ta tio n sa rb e ite r  zu leiden haben. D ie  zwei A rbeiter, die auch 
<13 B rem ser verw endet werden, haben eine T icn stc in te ilu n g  
wie fo lg t: E rste r T ag  von 'Ab Uhr früh  b is  11 U hr nachts; 
zw eiter T a g  von 8 Uhr frü h  bis 'A l Uhr ct'.’cnbs und so fort, 
leben v ierten  S o n n ta g  frei. D ie  S ta tio n sa rb e ite r  haben auch 
eventuelle Verschiebungen vorz.inehm en. T ie  A rbeiter haben 
einen T ag lohn  von K r. 2 30 b is Kr. 2 80, und da die °  cnS- 
m itte l sowie W ohnnngspreise in  H erm agor sehr hohe sind, 
sind diese a rm en  T eufel gezwungen, b is  zu e in e r S tu n d e  
auß erh a lb  des O rte s  zu wohnen. W an n  sollen sich diese Leute 
a u s ru h e n ?  Ueberdies werden sie noch zu D ienstderrichtungcn 
herangezogen, zu welchen cS P flich t der k. f. S ta a ts b a h n ­
direktion w äre, einen n .p rü ftcn  Bediensteten anzustellen. D a s  
sind die deutlichsten Beweise, datz n u r  die © p arto u t der 
S ta a ts b a h n  allein  an  diesen tra u r ig e n  F ä llen  die Schuld träg t. 
D a  zeigt sich das B ild  des Sparsystcm s unse rer B ahnver- 
w a ltu n g  w ieder recht deutlich, näm lich nach un ten  sparen und 
oben hinauK w crfcn, und  zw ar auf Kosten der geraden G lieder 
tzer schlecht bezahlten A rbeiter.

Jäg c rn ö o rf lk. k. S t a a t s b a h n w e r k s t ä t t e ) .  I n d e r  
n ä c h s t e n  Q u a l i f i k a t i o n  w i r d  d i e  N o t e  „ F  l e i h "  
w e g e n  e t w a s  z u  f r ü h e m  H ä n d e  w a s c h e n h e r a b ­
g e s e t z t !  S o  lau te t ungefähr eine jener berühm ten S t r a f - 
lu m n d e n , die in  jüngster Z eit von der H eizhausleitung  fü r 
die W erkstä ttenarbe 'ter in Massen produziert werden. W as 
m an  m it der D rohung solcher M aßregeln  beabsichtigt, ist fü r 
jeben objektiven B eu rte ile r  klar. W er bas einseitige Vorgehen 
u nserer jübisch^deutschnationalen Vorgesetzten kennt, der/w eis; 
es auch, zu welchen Zwack ein solches M itte l bienen soll, um  
Bei anbers G esinnten Liese abscheuliche M atzregel anzuw enben, 
ober sie zumindest in  stänbiger Furcht zu erhalten . H at m an  
es ja  bei. ber letzten Q u  rkifikationsbeschreibung beutlich w ah r­
genomm en, das; gerabe bie tüchtigsten itrtb fleißigsten A rbeiter 
trotz beS eingebrachten Rekurses am  schlechtesten beschrieben 
w ürben, w eil selbe a u f  G ru n b  ih rer praktischen Fachkennt­
nisse nicht nötig haben, den deutschnationalen Q uälgeistern  
fü r  ihre unausgesetzten Schikanen obendrein noch Liebesdienste 
zu erweisen. E s  ist geradezu unerhört, wenn m an jene Leute 
a n  ber A rbeit ih rer G esinnungsverfolgungen sieht. D er G e r­
m anenhäuptling  In g e n ie u r  T r o l t s c h ,  L eiter ber Abteilung I, 
geht sogar bie Aborte inspizieren, n im m t stundenlang P ro ­
tokolle wegen zu lan g e r N otdurftverrich tung  auf. E in  an d ere r 
A rb e ite r w irb  von ihm  m ehrere S tu n d e n  in V erhör genomm en. 
W eil dieser kein Hexenm eister ist und  bie fertige A rbeit, wie 
es sich H err T r o l t s c h  einbilbet, nicht augenblicklich her- 
zaubern  kann, drohte er bem A rbeiter m it e iner b e ra r t  ver­
schlechterten Q u a lifikation , die eine Gehaltvorrückung fü r 
im m er misschließen soll. A uf welchem N iveau von Mensch­
lichkeitsgefühl sich dieser eingebildete H err befindet, beweist ja  
eine solche menschen- oder* besser gesagt arbciterfrenndliche 
B ehandlung zu r Genüge. Das; in  ber T a t schon solche scham­
lose Schurkereien a n  A rbeitern  begangen w urden, können w ir 
beweisen. J a .  das; bie sc H erren  in ihrem  blinben Arbeiterbas; 
vor bem ärgsten Amtsmissbrauch nicht zurückschrecken, jebe O b­
jektivität in ihrem  Hasse aufgehen lassen, beweist ber u n ­
erhörte F a ll, daß ein A rbeiter, ber seit zwölf J a h re n  W erk­
m ann ist, wegen se iner schlechten Q u a lifik a tio n  noch im m er 
den A nfangsgehalt von 1000 K r. h a t, unb auch fü r  unabsehbare 
Z eiten  keine Aussicht ha t, a u s  diesem A nfangsgehalt h eraus- 
zu kommen. I n  diesem F a ll haben auch die H erren  T r o l t f  ch. 
S t a n z c l  und T ö g e l  d as ihre beigetragen. N un  mögen 
bie H erren  selbst überlegen, ob sie eine solche H andlung  m it 
re inem  Gewissen v e ran tw orten  können. E inen  a rm en  F a ­
m ilienvater m it vier K indern  in  g rößter Not unb E lenb zu 
lassen, ja  vielleicht sein Leben lang bie schon längst verbieixte 
Vorrückung voren thalten  zu haben. O ber wollen bie H erren  
ihre bereits begonnene Niederträchtigkeit a n  anderen  braven 
A rbeitern  und F am ilien v ä tern  fortsetzen, tun a n  S te lle  der 
L u ft,u n d  Liebe zu r A rbeit den S tachel des grim m igsten Hasses 
gegen diese Schüblinge wach zu ru fe n ?  E s  ist eine plumpe 
A usrebe, wenn m an sagt, bei M a n n  fei zu fau l. W ie viele 
von ihren A nfängern m üßte nicht bassclüe Schicksal ereilen? 
Auch kommt es ga r nicht d a rau f an, einen schwachen A rbeiter 
m itzuschleppen; es hän g t ja eine lange, lange K ette von 
„N ichtstuern" an  d :n  W erkstä ttenarbeitern  wie ein B leige­
wicht, die jährlich m ehr T an tiem en  einstecken, a ls  ein solcher 
a rm e r  T eu fe l a n  Ja h re sg eh a lt bezieht. T an tiem en  heißt:
„ D e r  A n t e i l  a m  G e w i n n  e t n e s  U it t c r  tt e 1) m e n S,
w e l c h e r  a n  P e r s o n e n  g e z a h l t  w i r d ,  d i e  e i n e n  
A n t e i l  a n  d e r  P r o d u k t i o n  h a b e n . "

Im m e r  w ird behauptet, die A rbeite r seien zu fau l. W o­
her kommen dann  alljährlich die vielen T an tiem en ?  A ntw ort: 
E n tw eder durch Z eit-  oder M ateria le rsparn isse . D urch wen 
werden beide Ersparnisse e rz ie lt?  A n tw o rt: N u r durch den 
F le iß  der A rbeiter u. s. w. Viele A rbeiten .vürden sich billiger 
stellen, w enn eine richtige, p lanm äßige Z eit- und A rbeitsein ­
teilung  und g u tes M a te r ia l  da w äre. D a ß  dem nicht so ist, 
haben w ir  in unserem  letzten A rtikel a n  einigen Beispielen 
aiifgezeigt, und rönnen es nicht unterlassen , noch ein iges hin- 
zuzufügen. B enö tig t e in  Schleifer e tw as a lte s  Dachblech zum 
A nfertigen von Schablonen ober zum  Beschlagen einer Stifte, 
so w ird  er a u s , einer A bteilung in  die andere gejagt. S ieh t 
ihn  ein W erkm eister, m uß er a lles liegen lassen und ver­
schwinden wie ein D ieb . H err Schleicher gib t keines Ber und 
fogt, d a s  brauchen w ir a lles selbst, obwohl es gewöhnlich in s  
A ltm a te r ia l w andert. I s t  der betreffende Schlosser wegen das 
bißchen Blech eine» halben T ag  herum gelausen, b is  endlich 
sein W erkmeister neues eingeschrieben ha t, daun  kommt der 
neunm algescheite H err  Schleich und sagt zu dem anderen 
W erkm eister in  frotzelndem  T o n : „S o , jetzt kannst du dir 
Blech holen lassen." D a s  ist n u r  wieder ein B eispiel von den 
vielen. D ie  W erkmeister sind un tere in an d er wie H und und 
Katze, und die A rbeite r sollten fü r  solche dum m e August- 
streiche obenbrein beit Sunbenbock abgeben. Auch das schlechte 
M a te r ia l  ist eine große P lag e  fü r  den A rbeiter. Z um  Beispiel 
ist ber R o tg u ß  fü r  S ta n g en le g e r erstens sehr h a r t  und 
zweitens m uß m an  eine Unmenge S päh n e  schroppen, bis m an  
dem G u ß  bie richtige F orm  beibringt. E ine besonbere F äh ig ­
keit in der Technik unserer Vorgesetzten kann m an  bei den in  
A rbeit befindlichen Fräsköpsen fü r  Holzfräsm aschinen beob­
achten. D iese 15 Stück haben schon sehr viel A rbeitszeit ver­
ursacht, deren Kosten sich schon in die H underte  belaufen , wo­
negen m an  in den W erkzcugsabriken r ie t  bessere unb brauch­
b a re re  S te rn s rä sc r  fü r  geringes Geld bekommt. E ine  besonbere 
StenntttiS hat ber „Anzcigc"-T ö g e l  bei Aufstellung ber neuen 
D rehbank a n  den T ag  gelegt. M it Rücksicht a u f  den Platz- 
Mangel in  der D rehere i hä tte  die eine D rehbank zum indest

(m 20 Z entim eter dom Geleise w eiter stehen müssen, ba m an  
eim M an ip u lie ren  in bem beengten R au m  in Lebensgefahr 

steht. Aber w as küm m ert d as den H errn  T öacl. D ie  A n­

zeigerei ber A rbeiter ist ihm  weit wichtiger, a ls  das ihm  zu-> 
gewiesene P e rso n a l zu v e rtre ten  und ' sie vor U nfällen unb 
Lebensgefahr zu schützen. D ie  Hauptschuld an  den sür bas 
P erso n a l unerträglichen und fü r  die B ahnverw altung  geradezu 
schädlichen Zustänben träg t ber W erkstättenvorstand H err I n ­
spektor R a u c h .  E s  m ußte so kommen! W eil H err Rauch fein 
V ertrau en  zum  P e rso n a l hat, w eil sich H err Rauch nicht selbst 
überzeugt und berechtigte Wünsche und praktische Vorschläge 
von seiten des P e rso n a ls  kurzerhand ablehnt, u m  die R a t­
schläge eines W  a I c n t a  und L e d e r e r  strikte zu befolgen. 
Trotzdem letzterer das K rankenjahr macht, ist er noch im m er 
juristischer R atgeber des H errn  Rauch. M  a t e r  i a  l v e r- 
w a l t e t  W a l e n t a  u n d  P e r s o n a l o f f i z i a n t  
L e d e r e r ,  e i n  w ü r d i g e s  P a a r  a l s  B e r a t e r  d e s  
I n s p e k t o r s  R a u c h !  G l e i c h e  B r ü d e r ,  g l e i c h e  
K a p p e n !  Schuld sind auch bie W erkstättenarbeiter, bie zur 
Beseitigung biescr Zustänbe nichts be itragen  wollen, indem  
sie der O rg a n isa tio n  noch im m er scrns'cben und m üßig Zu­
sehen, wie andere den K am pf gegen ihre Bebriickcr führen. N u r 
an  ber M a.h t ber O rg an isa tio n  bricht sich ber ltebcrm ut der 
Pe in iger, ih rer nicbcrbriicfenbcn Tendenz wirkt bie K ra ft der 
O rgan isa tio n  entgegen. An dem B ew ußtsein und der Z u ­
sammengehörigkeit stärkt sich der E inzelne, hebt sich sein Selbst- 
Bewußtsein, erwacht seine W ürde.' L a s s e !  k l e i n l i c h e ,  
p e r s ö n l i c h e  Z ä n k e r e i e n  b e i s e i t e  u n d  s c h l i e ß t  
e u c h  d e r  O r g a n i s a t i o n  a n ,  u m  b r u t a l e  A n ­
m a ß u n g e n  ü b e r m ü t i g e r  L e u t e  e n e r g i s c h  a b ­
z u w e h r e n !

W ciz. (K. k. S t a a t s b a h n . )  S e i t  längerer Zeit 
kamen im  Frachicninagaziit in  G leiSborf kleinere Diebstähle 
von G etreide und Kukuruz vor. Durch die Achtsamkeit der 
Arbeiter w urde der T ä te r  e ru ie rt und am  19. August l. I .  Beim 
B ahnam tsvorstand  die Anzeige erstattet. W ie w ir a n s  sicherer 
Q uelle erfahren  haben, dürfte  der Vorstand des B ahnam teS 
G leisdorf die Anzeige nicht a n  die k. i. S taatsb ah n d irek lio n  
Villach eingesendct haben. D a  n u n  der H err  Vorstand in
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und w ird derselbe nach M aßgabe der Ablieferung 
a n  die Besteller versendet werden, 
y s y  Jed er Käufer erhält ein Heftchen über 
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aus beit europäischen Eisenbahnen g r a t i s  
verabfolgt.

D er P re is  per Exem plar ist nebst einer Ver­
sicherung bei tödlichem Unfall aus SOO Kronen

nur 1 Krone 26 Heller.
D as neue Jahrbuch ist >'ür alle M itglieder 

und Kollegen bei unseren bekannten V ertrauens­
m än n ern  gegen B arzah lung  in  beit S ta tio n en  
zu haben.

G en o ssen ! A gitiert a llero rts für dieses 
schöne und inhaltsreiche Büchlein, dam it es eine 
große V erbreitung findet.

Sec gentralüoritcni).
■ ■ ■ •

i n ■ a b ■ a a b ■ b » a jkä o b a  i 
l a B B e o e a s a e e a f e u e » « « 1

■ a ■ ■

■ » 
■ ■ 
» » 
■ ■ 
a a

a ■ 
a  a 
a a

a a 
a  a 
a ■ 
e ■ 
a a 
a a 
a a

I m:
a  a 
a  a 
a a 
a  a 
e  • 
a a 
a b 
o a 
a a

B B
a a 
a  a

a a 
a a 
a a 
a a 
B B 
a  b 

i a a  a
■ B a a a a a a a a i
• ■ B B B B B a a a i

G leisdorf jede Kleinigkeit zu r Anzeige bringt, wenn diese sich 
gegen einen A rbeiter ober einen niederen Bediensteten richtet, 
so berührt cs u n s  sonderbar, baß der H err Vorstand die am  
19. August von den Bediensteten eingebrachte DiehstahlSanzeige 
nicht an  die k. k. S taa tsb ah n d irek tio n  Villach w eitergeleitet 
hat. O der fürchtet der H e rr ' Vorstand; daß durch eine u n p a r­
teiische und gründliche Untersuchung noch andere unangenehm e 
Vorkommnisse in der S ta tio n  G leisdorf aufgedeckt w ürden? 
Jed en fa lls  ist hier e tw as nicht in O rdnung. W ir werden die 
weiteren Vorgänge in dieser S ta t io n  sehr genau beobachten 
und gelegentlich darüber berichten.

Ezernowitz. ( Z u r  a u ß e r o r d e n t l i c h e n  G e n e ­
r a l v e r s a m m l u n g  d e s  L e b e n s m i t t c l m a g a- 
z i n iS.) D ie  organ isie rten  E isenbahner füh ren  seit J a h re n  
einen K am pf gegen die schädliche W irtschaft im  L ebensrnittel- 
M agazin in  Ezernowitz. D a s  fü r  alle M itg lieder des LebenS- 
m itte lin ag n z in s schlecht und unpraktisch verfaßte, des demo­
kratischen G e-ankens entbehrende und keine Rechte e in rä u ­
mende S t a tu t  des L eb ensm itte lm agazins, haben die christlich- 
sozialen V crkehrsbündler auszunützcit verstanden, unb sind 
m it dem komplett christlichsozialen Ausschuß dort e im n ar- 
schiert. Je tz t möchten sie im Ausschuß ein- fü r  a llem al sitzen 
nnd M itg lied er des L eb ensm itte lm agazins, welche nicht zu 
der verlogenen V erkehrsbundparte i gehören, sekkieren. D e r 
größte T eil der B ukow inaer E isenbahner ist in d iffe ren t und 
dem christlichsozialen T e rro r ism u s  zugänglich. D a s  schuf 
die Möglichkeit, daß in  dieser fü r  die E isenbahner so wich­
tigen In s t i tu t io n , welche w enigstens teilweise die Lebens­
m itte lteu e ru n g  bekämpfen soll, die Christlichsozialen groß 
w urden. Christlichsozial sein, bedeutet persönliches In teresse  
vertre ten  und  daher sicht cs auch m it ber Beachtung ber a ll­
gem einen In tere ssen  im  Czcrnowitzcr L cbensm ittelm agazin  
tra u r ig  a u s . Am 3. M ä rz  l. I .  w urde die G enera lversam m ­
lung  des L eben sm itte lm ag az in s abgehaltcn, unsere O r t s ­
gruppe der z en tra l o rgan isie rten  E isenbahner in  Ezernowitz 
gab einen A u fru f in  deutscher und polnischer Sprache he rau s. 
D ie  V crkehrsbündler eigneten  sich m it Lug, T ru g  und D iebe­
reien  viele L eg itim ationen , welche zugleich a ls  S tim m z ette l 
gelten, an  und p reß ten  solche von M itg lied ern  direkt m it 
G ew alt h e rau s. D ie  Liste der verein ig ten  oppositionellen M it­
glieder des L eb en sm itte lm ag az in s u n terlag  gegen bie der 
V crkehrsbündler m it 104 gegen 340 S tim m e n . ES w a r auch 
keine Rede davon, daß  in der G enera lversam m lung  der kleinste 
ober vernünftigste  A n tra g  der Oppositionellen durchgedrungen 
w äre , w eil die K lerikalen gegen die S ozialdem okraten  und 
Fortschrittlichen ih ren  persönlichen Hatz z u r  G e ltu n g  brachten.

Assistent K r a w e z u k  äu ß erte  sich, daß gegnerische A n träge  
p rinzip iell niedergestim m t werden. U nterbeam te, w ie R o k o s z ,  
O  n  u l c a k ,  B  a  r  a  n,  N i k o r o w i c z ,  W  o j  c i c  ch o t o s k  y,  
P f e i f e r  und  andere konnten a ls  Vorgesetzte leicht b is  zu 
30 L eg itim ationen  von den M itg lied ern  etnhetm sen. unb diese 
u n te r  ihren  G ew äh rsm än n e rn  verte ilen  und sich dam it so eine 
M a jo r itä t  sichern. W ir  möchten sehen, w ie die Sache stünde, 
wenn das 30-Lcgitim ationSsystem  e in m al verschwinden w ürde, 
ob bie großen M aulbrescher auch eine M a jo r itä t  zusam m en- 
bringen w ürden. Bekanntlich w urde der Beschluß des Lebens- 
m itlelm agazinauöschusscs gefaßt, daß A usschußm itglieder 
L egitim ationen  von den M itg lied ern  des L cbensm ittclm aga- 
z in s  persönlich nicht einziehen d ü rfen , um  die Unparteilichkeit 
besser w ahren zu können. W aru m  ha t das Ausschußm itglied, 
H e rr  8! o k o s  z, trotzdem L eg itim ationen  von M itg lied ern  e in ­
gezogen? W ir  haben Beweise in  H änden, H err R o k o s z !  
Um dem Schwindelshslem m it den L egitim ationen  G renzen  
zu setzen, w urde m it nachfolgendem Schreiben von 112 M it­
gliedern des L eb en sm itte lm ag az in s die E in b eru fu n g  einer 
G enera lversam m lung  v e r la n g t:

An den geehrten 
Vorstand des L eb ensm itte lm agazins fü r  Bedienstete der 

k. k. österreichischen S ta a tsb a h n e n
E z e r n o w i t z .

A uf G ru n d  bes § 18, Absatz 2 des S ta tu ts ,  ersuchen w ir 
die E in b e ru fu n g  e iner außerordentlichen G enera lversam m lung . 
A ls Zweck der außerordentlichen G enera lversam m lung  gebe» 
w ir  a n :

I .  S t a t u t e n ä n d e r u n g ,  unb zw ar:

1. S tre ichung  im zweiten Absatz des § 20 der W orte unb 
Zahlen, welche lau te n : „oder deren V e rtre te r  (§ 21).

2. Vollständige S tre ichung  des zweiten Absatzes im 
§ 21 wie fo lg t: D en  M itg liedern  steht cs frei, Behufs A u s­
übung des S tim m rech tes ihre S tim m e  m itte ls  schriftlicher 
Vollmacht an  ein anderes M itg lied  zu übertrag en , jedoch 
dü rfen  nicht m ehr a ls  30 S tim m e n  (einschließlich der eigenen) 
in  e iner P e rso n  verein t werden.

3. An S te lle  des zw eiten Absatzes des § 21 soll c s ' 
heißen: I n  der G enera lversam m lung  hat jedes M itg lied  
gleiches S tim m rech t sowie gleiches W ahlrecht. D ieses Rech> 
m uß persönlich ausgeüb t werden.

I I .  D  i e K r i s e  i m  V o r  st a n d  
des L ebensm itte lm agazins fü r  Bebicnstete ber österreichischen 
S ta a tsb a h n e n  sowie die E in h a ltu n g  des § 10 zu  den Lebens- 
m itte lm agazinsta tu ten .

E z e r n o w i t z .  am  11. August 1912.
(E s folgen 112 U nterschriften von M itg lied ern  des Lebens, 

m ittelm agazins.)
I n  folgendem Schreiben w urde bas V erlangen  nach 

E m beru funeg  der G enera lversam m lung  begründet:

An den geehrten 
Vorstand des L ebensm itte lm agazins fü r  Bedienstete bei 

t. £. österreichischen S taalsB ah n en .
E z e r n o w i t z .

I m  Nachhang zu  unse rer E ingabe vom 11. August 1912 
betreffend das V erlangen  nach E in b eru fu n g  einer au ß ero rd en t­
lichen G enera lversam m lung  au f G ru n d  des § 18, Absatz 2 
des L ta tu ls  m it ber T ag eso rb n u n g :

I. © to tu tcn än b cru itg , unb
II . D ie  Krise im Vorstanb.

ern eu ern  w ir dieses V erlangen , B itten som it nochmals um  E in- 
Bcrufung dieser außerordentlichen G enera lversam m lung  m it 
der oben angeführten  T ageso rdnung  und Begründen dieses 
V erlangen  wie fo lg t:

Ad I. D e r W ahlm odus ist den M itg liedern  nach unserer 
Anschauung ungünstig , weil das V ertre tu n g sp rin z ip  cd e r­
möglicht, daß die Vorgesetzten einen Druck bei der W alil au s- 
üben unb weil fe rn e r n u r  die u n m itte lb a re  A usübung  des 
W ahlrechtes das In te resse  ber M itg lieder an  der Genossen­
schaft w achruft. U nter einem  erklären  w ir, das; w ir, im  Falle 
die von u n s  bean trag te  S ta tu te n ä n d e ru n g  von der M ehrheit 
der G enera lversam m lung  abgelehnt werden sollte, den E ven­
tu a la n tra g  stellen werden, daß der zweite Absatz des § 21 w ie 
folgt lau ten  soll: D en  M itg lied ern  steht cs frei, behufs A u s­
übung des S tim m rech tes ihre S tim m e  m ittelst schriftlicher 
Vollmacht an  ein anderes M itg lied  zu ü b ertragen , jedoch 
dü rfen  hiedurch nicht m ehr a ls  zwei S tim m e n  (einschließlich 
der eigenen Person] in  e iner P e rso n  verein t werden.

Ad I I .  ES ist u n s  bekannt, daß ber O bm ann  seine 
S te lle  ansänglich niedergelegt ha t. W enn er diese S te lle  auch 
behalten  hat, kann cs den M itg lied ern  nicht gleichgültig sein, 
a u s  welchen G rü n d en  sich der O bm ann  zu diesem S ch ritt en t­
schlossen hat. F e rn e r  ist das  M itg lied  A r c h i p p  u n te r  Be­
ru fu n g  au f § 10 der S ta tu te n  am  1. August 1912 au sg e­
schlossen worden. N un ist dieser Ausschluß, selbst w enn dessen 
B egründung  fü r  w ahr genom m en w ird , sta tu tenw id rig , da er 
von e iner falschen I n te rp re ta t io n  ausgeh t. D a  m m  die G e­
fah r besteht, daß diese In te rp re ta t io n  w eiter p rak tiziert w ird , 
m uß den M itg lied ern  G elegenheit gegeben werden, ihre A n­
schauung ehestens zu äußern .

E z e r n o w i t z ,  am  25. August 1912.
(E s  folgen 108 Unterschriften.)

Schon jcht w ill m an  u n s  versichern, daß w ir  auch jetzt 
bei der außerordentlichen G enera lversam m lung  nichts ge­
w innen  werden, die Ehristlichsozialen h ä tten  a lles gu t in  den 
H änden und werben schon trachten, das; in  gegnerische Hände 
recht w enig L egitim ationen  kommen. W ir machen aber alle 
diese H erren  von der christlichsozialen V erkehrsbunbpartci a u f­
merksam, baß w ir  n icm anb schonen werben, daß w ir alle 
G au n ere ien  zu r Anzeige bringen  werben, koste es, w as es 
wolle. E s  müssen auch im  L ebensm itte lm agazin  georbnete Ver^ 
hältnisse einziehen.

Klostergrab. ( A u f h e b u n g  b e r  H e i z h a u s e x p o -  
f i t u r l e i t u n g . )  A ls vor drei J a h re n  bie Vorstanbstelle int 
hiesigen H eizhaus zu r Neubesetzung gelangen sollte, gab sich 
unsere S ta d tv e r tre tu n g  bie größte M ühe, und cs gelang ihr 
auch m it Hilfe ber beiben Abgeordneten D r. Herolb unb Kroy, 
bic ü ber A ufforderung  der G em eindevertretung  Beim Eiseit- 
bahnm inisterium  in terven ierten , daß diese « te lle  durch einen 
Deutschen besetzt würbe. H err Kommissär I .  Ritsche! w ürbe 
a u s  G örz hichcr versetzt unb bald b a rau f zum  Oberkommissär 
besörbert. W ie bic „D uxer T an te"  berichtete, herrschte b an ia ls 
über biefen E rfo lg  u n te r  unseren  Gerneinbegrößen lau te r  
Ju b e l. H err R . w ürbe in  bie besten Kreise ber Bevölkerung 
e ingeführt unb hoch geehrt a ls  deutscher Volksgenosse, welcher 
hauptsächlich das H eizhaus von ben Tschechen rein igen sollte. 
Auch versprach m an  sich von feinem  D eutschtum  große V or­
teile zu r U nterbringung beutschnationaler A rbeiter im  Heiz­
haus. D ie  Hcizhausbebienstetcn. besonders bie Heizer unb 
K ohlenlader, erkannten g a r bald, daß H err R . wohl ein beut- 
scher Volksgenosse, aber ein ausgesprochener P räm ien jäg e r sei. 
D ie Abschaffung der Ueberstunben bei den K ohlenladern ist ein 
ganz besonderer Stierbienst bcS H errn  R . Auch richtete er seine 
ganze Aufmerksamkeit b a rau f, ben norm ierten  Maschinenstand 
des Verkehrs in  jeder W eise herabzum indern. O bzw ar in  ber 
Strecke W iesa-M oldau e in  schwächer« Verkehr bei künftiger
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m v« ® ‘5e® d ru t to s  eilige treten  ift, so Tonnten bei gutem  
W illen iy ’,b Vorschlag des H errn  R . das K lostergraber M a- 
ichnienpersonal den Verkehr zwischen Brüx-K lostergrab>M oldau 
abw'.ckeln, wie es schon früher e inm al bestand. D a ß  das S p a re n  
und SlitCiu cn gute Früchte träg t, geigte sich am  deutlichsten 
dadurch, daß H e rrn  R . au ß er den unbekannten ausgezahlten  
P rä m ie n  und R em unerationen  voriges J a h r  1000 und heuer 
11Ö0 Kr. T an tiem en  auöbezahlt w urden. D a ß  sich H err R . m it 
besonderen P lä n e n  fü r  sein V orw ärtskom m en befaßte, soll nach­
stehendes beweisen. W ie ein M in isteria lam tS b la tt v e rlau tb a rte , 
wurde die HeizhauSexpositur in  Klostergrab aufgehoben und 
dem H eizhaus Bodenbach zugewiesen, welche bis jetzt dem Heiz­
haus S a u n  zugewiesen w ar. D iese Angelegenheit ha tte  nicht nur 
die S ta d tv e r tre tu n g  und die Hausbesitzern gew altig  erregt, 
ftc gab auch sämtlichen Bediensteten V eranlassung, die ve r­
schiedensten M einungen  über H errn  R . auszusprechen. G a r  oft 
hörte m an  die deutschen Volksgenossen d a rü b er klagen, w as 
fü r Nachteile a u s  der Aufhebung der H eizhauservositur er­
wachsen, auch wird ausgesprochen, daß sich die früheren  tsche­
chischen V orgänger des H errn  R . eine A uflösung der Heizhaus* 
crpositur in  K lostergrab nicht träu m en  ließ, das m ußte erst 
u n te r  einem  deutschen In g e n ie u r  und Volksgenossen vollzogen 
werden. E s  ist wohl jedem klar, daß n iem and an d ere r a ls  .Herr 
R. den höheren kompetenten Dienststellen die P lä n e  zur A us­
hebung der E xpositu rle itung  u n te rb re iten  konnte, wobei durch 
seinen zw eim onatigen K ran kenurlaub , zu dem keine S u b ­
stitu tion  nötig  w ar, der B ew eis erbracht wurde, daß h ie r ein 
Oberkom m issär überflüssig sei.

W er das T irek tio n sam tsb la tt vom 25. S ep tem ber l. I .  
kiest, findet sich sofort zurecht in  dieser ganzen Angelegenheit. 
G en an n te s  A m tsb la tt v e rla u tb a rt: A us Dienstesrücksichten
werden versetzt: „R . I . ,  M aschinenoberkommillär und Vorstand 
der H eizhausexpositurleitung in  K lostergrab, bei Enthebung 
von diesem Posten wegen Auflassung desselben, seiner vollkom­
m en zufriedenstellenden D ienstleistung, in  der V erw endung der 
H eizhausleitung  Bodenbach, bei welcher er m it der fallweisen 
V ertre tu n g  des V orstandes in  Angelegenheit des Zugförde­
rungsdienstes b e trau t w ird." G ew iß wird ein jeder diese An­
erkennung begreifen, wenn er e rfäh rt, daß durch die Auflassung 
der E xpositurleitung in  K lostergrab jährlich m indestens 4000 
K ronen erspart werden. Gewöhnlich pflegt inan  Anerkennungen 
erst bei lie b e rtr itt in  den dauernden Ruhestand auszusprechen. 
Auch ist dann begreiflich, w arum  H err R . a ls  junger In g e n ie u r  
bei dieser Gelegenheit a ls  Lohn treuer Dienste einen höheren 
Posten (Jnspektorposten) e rhält. D a ß  m an  sich schon längst 
m it P lä n en  befaßt, einen T e il des Maschinen- und ZugS- 
personals von K lostergrab nach W ien zu versetzen, n u n  dazu 
jst der erste S c h ü tt  getan, die anderen werden allmählich Nach­
folgen. W as eine größere Versetzung des P e rso n a ls  fü r  die 
industriearm e S ta d t  Klostergrab bedeu tet,, braucht wohl nicht 
w eiter e rö rte rt werden. H err H an s Knirsch, der gegenwärtige 
Abgeordnete unseres S täd tew ahlkreises, verdankt seine W ahl 
zum  größten T e il der A gita tionsarbeit der deutschen E isen­
bahner und unserer deutschen S tad tv e rtre tu n g . H err Knirsch 
w a r  ein ganz besonderer F reund  des H errn  R ., der denselben 
auch w iederholt in seiner W ohnung besuchte. W äre c8 da nicht 
im  In teresse  der S ta d t  sowie feiner deutschen Volksgenossen 
feine Pflicht gewesen, rechtzeitig die Aushebung der HeizhauS- 
expositur zu verhindern? Aber H err Knirsch pfeift au f seine 
W ähler wie der R . au f feine Volksgenossen, wenn es sich darum  
handelt, selbst v o rw ärts  zu kommen. S e i t  dieser Aufhebung 
wurde der vertrauliche Umgang einiger O rtSgrößen abge­
brochen, das bedeutet wohl, daß m an  erkannt hat, daß m an  sich 
in der Person  und den an  sie geknüpften Hoffnungen gewaltig 
getäuscht hat, und das; das von Deutschen geprägte Sprichw ort 
nicht im m er zu t r if f t : „Deutschen kann n u r  durch Deutsche 
geholfen werden."

Ig ln » . (K. k. O e s t e r r e i c h i f c h e  N o r  d w e st b a h n.) 
D ie U n te rlu n ftsräu m c, i» welchen bei schlechtem W etter in  den 
^ u g s -  und A rbeitspausen die Bediensteten und A rbeiter ih r 
Ejscn entnehm en sollen, oder wo sie sich au fhalten  sollen, wenn 
sie sich einige M in u ten  R aft gönnen können, sehen gerade so 
au s , a ls  wollte die S ta t io n  J g la u  durch Ersparnisse an  den 
notwendigsten In s tan d h a ltu n g en  das D efizit der k. k. S t a a t s ­
bahnen decken. D ie  Verschieber der Nordseite müssen erst eine 
Strecke laufen , um in s  S tellw erk zu gelangen, dort ist ein 
txleiner R au m  frei, doch selten gelingt es einem , dort U n ter­
kunft zu erlangen. E s vergeht auch schon nahezu die R uhe­
pause, wenn in an  den Weg vom Arbeitsplatz und umgekehrt 
izurücklegt. Noch ä rg er sieht es m it dem K om m andierzim m er 
iaus. D o rt lagern  die A rbeiter de? Fahrdienstes stundenlang in 
einem  kleinen, jeder S an itä tsv o rsch rift Hohn sprechenden R aum  
a u f  dein Fußboden herum . W er vom Glück begünstigt ist, e r­
obert vielleicht einen P latz au f der Bank. W enn ein solcher 
»Reservem ann" von dem L agern  am  Fußboden die G lieder 
abgedrückt und verrenkt hat, w ird er erst zum D ienst komman- 
i3";Crt. D e r Fürsorge der D irektion ist es aber zu danken, daß 
E '" solcher M a n n  nicht a llzulange ohne Unterbrechung Dienst 

denn kaum ist er zwei oder drei S ta tio n e n  im  Dienst 
tjcfahtcit, m uß ihm der Z ugsführer w ieder „abhängen" und in  
Megte führen. W enn die,er A rbeiter im  Fahrdienst es nicht 
borzieht, in  Regie auch au f der Brem se sitzen zu bleiben, kann 
e r  sich wie ein Stuck Vieh am  Fußboden des H üttelw agens 
niederhauen und wa> ten, bis er w ieder zum  D ienst „getrieben" 
w ird. O ft kann m an am  Bahnhof die Z ugsbegleiter hören, wie 
sie sich scheuen, in  dieses K om m andierzim m cr zu gehen, denn 
es fürchtet sich jeder, d a ß  e r  v o n  d o r t  U n g e z i e f e r  m i t  
n a c h  H a u f e  b r i n g e n  k ö n n t e .  B ei der W asserstation sittd 
die K asernen fü r die Z itaim er Z u g sp artien . An den K asernen 
“ ügebaut sind W o rte . D ie M a u e rn  sind von dem U n ra t so 
angefogett, daß dieser meterhoch an  den K asernenm auern  sicht» 
r a r  ist. D aß  bei dem Geruch, der auSströint, gerade nicht am  
netunbeften zu schlafen ist, w ird höchstens n u r  der Assistent 
|P  a  I nt e bezweifeln. N un kommt die Verschieberkaserne a n  der 
Südseite , eitt R aum  bon drei M eter Länge und anderthalb  
M e te r  B reite . W enn schon dieser R aum  a n  und fü r sich zu 
Stein ist, daß d a rin  eine Verschitbpartei sich ih r Essen w ärm en 
lind verzehren könnte, so ist auch noch das zu bedenken, daß in 

/ piesem R aum  auch die bei Nacht bei den Zügen dienstleistenden 
!M agazinsarbeiter U nterkunft suchen. Nebenan befindet sich 
hoch solch ein Käfig. D ie  einst vor J a h re n  weiß gewesenen 
(M auern starren  Don Schmutz, und w er ein g u tes Auge hat, 
kann bemerken, w i e  d i e  W a n z e n  m i t  d i e s e m  K ä f i g  
j s c h a u k e l n .  E s wird auch nicht lange dauern , und eines 
Schönen T ages w ird der entfahrende S taa tsb ah n zu g , statt vor­
dem E in fah rtssig n a l vor dem Einfahrtswechsel h a lten  müssen, 
denn dieses W anzennest w ird von diesen Tierchen auss Geleise 
rci'ückt worden sein. G erade wie zum Hohn stehen v is-ä -v is 
feioei Z elte aufgestellt. D ie  O berbauarbe iter müssen, w eil ihnen 
leine entsprechende U nterkunftshütte  fehlt, ih r m itgebrachtes 
M ittagessen kalt im  F re ien  verzehren. Am B ahnhof stehen Zelte 
leuf ge stellt, wie wenn w ir u n s  a n  der türkisch-montenegrinischen 
Grenze befinden w ürden. D iese Zelte w ären  besser zu ver­
wenden, wenn m an selbe den O berbaupartien  au f die Strecke 
^glau-W iese und W iese-B ranzhauS m itgeben würde. Herr 
Inspektor! Auch das sind Menschen, die bei dem H undew etter 

Ihr M ittagessen u n te r  Dach, geschützt vor Regen und W ind, 
pcrzehren wollen. W ozu liegen die Zelte im  M ag azin ?  W ollen 
C ie denn g e ra d . im m er n u r  a n  den ärm sten  T eu fe ln  Erspar» 
risse machen? I s t  es nicht genug, daß diese a rm en  A rbeiter 
lei der Sohnrcgitlicrung im  V orjahr und auch Heuer leer aus» 
hingen? Ueberall haben die A rbeiter 10 b is 20 H . zubekommen, 
pur die A rbeiter der Strecke Jg lau  bis Branzhaus erhielten 
nichts, Sin d  das schlechtere Arbeiter oder bcifpüten diese leinen  
{junger?

„Qtt ttitKitviUltWf."

BersammlungsberlchLe.
G egen die Feinde der Eisenbahner und S ta a ts -  

angestellten.
Innsb ruck . S a m s ta g  den 5. d. M . fand Hier eine 

g ro ß artig  besuchte V ersatn in lnng  der E isenbahner und S ta a ts»  
angesiellten statt, in  der die Abgeordneten Genossen T  o m- 
s ch i k, G l ö c k e l  und A l> r a nt re fe rie rten , lieber die letzten 
a u f die E isenbahner B ezug habenden Ereignisse re fe rie rte  
Genosse T o m s c h i k .  E r  verw ies e in le itend au f die wachsende 
T euerung , die im  vorigen J a h re  die S taatsbaH nbediensteten  
nötigte, an  das E isenbahnm in isterium  m it F o rderungen  heraii- 
zu tre ten . D ie  sozialdemokratische EisenbaHnergewerkschast 
fo rm ulie rte  die F orderungen . Aber int Gegensatz zu  ih rer 
früheren  G epflogenheit hat sie d iesm al ihre Ford eru n g en  vor 
bereit Ueberreichtmg nicht publiz iert, u m  den v e r a n t ­
w o r t u n g s l o s e n  n a tio n a len  und christlichsozialen O rg a n i­
sationen nicht die G elegenheit zu geben, die F ord eru n g  in 
e iner u n e r n s t e n ,  die Sache schädigenden W eise h inauszu- 
liz itic ren . Schon diese kluge M aßnahm e hat den n a tio n a len  
O rg an isa tio n en  A n laß  gegeben, die sozialdemokratische O r ­
g an isation  zu verdächtigen. D aS w eitere besorgten sie dann 
a u s  A nlaß  der Ucbcrrcichung der F o rderungen , wo ihm 
(Tomschik! ein geheim es Techtelmechtel m it dem Eisenbahn- 
m inister vorgew orfen w urde, obwohl er weder im Eisenbahn- 
m in iste rium  in der Angelegenheit der Ford eru n g en  vor­
sprach, noch m it der D ep u ta tio n  gegangen ist, weil diese, lau te r  
a k t i v e  E isenbahner, ihre F orderungen  selbst v e rtra t. Trotz­
dem er nicht im E isenbahnm inisterium  w ar, ha t der 'Ab­
geordnete Heine (natürlich  ein N ationa lverbänd ler) erk lärt, 
daß er durch ein S c h l ü s s e l l o c h  horchte, wie Tomschik 
einem  M in is te r ia lra t  sagte: „Geben S ie  m ir  die zw eijährige 
Vorrückung und S ie  sehen mich int E isenbahnm inisterium  
n i e  W i e d e  r."  D e r  Horcher am  Schlüsselloch hat natürlich  
st a r  k g e l o g e n .

Tomschik e rö rte rte  dann  die w eiteren  Phasen  des Lohn» 
kampses, w ie das E isenbahnm in isterium  nach Iteberreichiutg 
der F ord eru n g en  in  einem  K om m unique die Berechtigung der 
F orderungen  b estritt und, a ls  dan n  die T euerungsdetnon- 
strn tionen in W ien der R egierung  den E rnst der S itu a t io n  
zeigten, in  einem  neuen G ontiituniquö eine Ausbesserung 
nicht bloß den E isenbahnern , sondern den gesam ten S ta a ts»  
bediensteten versprach. R edner schilderte dann , wie unernst die 
R egierung  ih r  Versprechen nahm , wie, a ls  die R egierung  die 
bekannte V orlage im Hause einbrachte, die D eutschnationalen  
und Ehrisilichsozialen, die vorher sogar m it einem  U ltim atum  
eine Pression ausü b en  wollten, die E isenbahner im  Stiche 
ließen, wie der N atio n a lv erb än d le r Heine, a ls  der M in iste r­
präsident der nationalverbändlerischen D ep u tation  erk lärte , 
daß er m e h r  geben wolle a ls  14 M illionen , gleich in eine 
deutschnationale E isenbahnerversam m lung  gelaufen ist und 
dort verkündete, daß er 33 M illionen  schon im  S a c k e  h a b e .  
Tomschik besprach dann  ausführlich  das Zustandekom men des 
bekannten 38 M illionen-A ntrages, der a ls  R e s o l u t i o n I -  
an tra g  im  Hause eingebracht werden m ußte, w eil die meisten 
N atio n a lv erb än d le r s ic h  w e i g e r t e n ,  fü r  ein Gesetz zu 
stimm en, das die R egierung  verpflichtet, die beschlossene A us­
besserung auch durchzuführen. D e r  R eso lu tio n san trag  ist vom 
A bgeordnetenhaus a lle rd ings c i n  st i nt m i g angenom m en 
worden, aber n u r  w eil die m eisten bürgerlichen P a r te ie n  sich 
bew ußt w aren , daß diese R esolution von der R egierung  nicht 
an sg esü h rt und daß sie den E isenbahnern  nicht m ehr geben 
w ill a ls  21 M illionen , welche der M in isterpräsiden t Gautsch 
zusagte. D ie  21 M illionen  sind beit E isenbahnern  tatsächlich 
aufgebessert. I m  M arz  fo rderten  die N atio n a lv erb än d le r und 
Christlichsozialen in einer In te rp e lla tio n , daß auch die rest­
lichen 18 M illionen  den E isenbahnern  aufgebessert w ürden. 
Bei der B e ra tu n g  des B udgetprov isorium s wollte die sozial­
demokratische F rak tio n  der deutschnationalen und christlich- 
sozialen In te rp e lla tio n  einen Nachdruck geben und ließ  durch 
den R edner (Tomschik! den A ntrag  stellen, d ie . 17 M illionen 
in s  Budget einzusetzen. Gegen diesen A n trag  s c h ü r t e  die 
R egierung  und sämtliche b c u t f . d j  n a t i o n a l e n  u n d  
c h r i  st l ie h  s o z i a l e n  A b g e o r d n e t e  n, d a ru n te r  auch 
sogenannte E isenbahnervertre ter, haben g e s c h l o s s e n  gegen 
ben sozialdemokratischen A n trag  gestimmt.

Nachdem noch Abgeordneter Genosse GS l ö ck e t ge­
sprochen hatte , versuchte es der bekannte H err S u S k e  vom 
„Reichsbund" in  höchster V erlegenheit den N ationalderband  
einfach zu verleugnen. Trotzdem er selbst au f das P ro g ra m m  
des Deutschen N a tionalverbandes kandidierte, ha tte  der Mensch 
den M u t, diese in  Innsb ruck  jederm ann bekannte Tatsache zu
bestreiten und zu behaupten, daß er n u r  a l s  G e w e r k ­
s c h a f t l e r  kandidierte und ü b e r h a u p t  k e i n e r  p o l i t i ­
s c h e n  R i c h t u n g  a n  g e h ö r e .  D ie  V ersam m lung ha t den 
H errn  S u S k e ,  der heute abends bei der jungdeutschen G e­
b u rt  wahrscheinlich w ieder e in  P a ten tp o litik er sein w ird, 
natürlich  gründlich ansgelacht. DaS reizte ihn und er legte
gründlich loS, verwickelte sich aber in  schon ganz jäm m erliche
W idersprüche, die na tü rlich  die H eiterkeit der V ersam m lung  
noch steigerten.

Abgeordneter Genosse A b r  a nt deckte in  kurzen, aber 
k räftigen  und treffenden  W orten den säubern  H errn  S uske 
zu, ebenso Genosse T o  m s ch i k. D a s  h inderte  den H errn  Suske 
nicht, seine K apuzinade nochmals zu w iederholen. Genosse 
G l o c k e !  h a t in  feinem  Schlußw ort dann  dem H errn  g rü n d ­
lich die Larve vom Gesicht gerissen und aufgezeigt, w as von 
der deutschen Gewerkschaftsbewegung zu h a lten  ist, deren 
F ü h re r  sich in  V ersam m lungen n u r  dadurch zu verteidigen 
wissen, daß sie ihre G esinnung verleugnen.

D ie  V ersam m lung  endete um  2 Uhr nachts.

Penzing. Am 15. Oktober fand  in  Ribisch' GasthauS, 
X I I I ,  Reinlgasse 11, eine sehr gut besuchte V ersam m lung  
der O b e rb au a rb e ite r statt, bei welcher Genosse G t l h o f e r  
a ls  H auptticrtrem enSm m m  von seinen Arbeitskollegen Ab­
schied nahm , da e r  infolge Versetzung a u s  ih rer M itte  scheiden 
m ußte. Genosse H ofbauer schilderte, u n te r  welch schwierigen 
V erhältnissen der Scheidende seine F unktion  übernom m en 
und ausgeiib t hat und wie e3 ihm trotzdem gelungen ist, durch 
seine A rbeitsfreudigkeit fü r  seine Arbeitskollegen sowie fü r  die 
O rg a n isa tio n  Nützliches zu leisten und sprach die H offnung 
a u s , daß dies auch dem Nachfolger gelingen w ird. Schließlich 
sprach Genosse H ofbauer dem scheidenden V e rtra u e n sm an n  
im  N am en säm tlicher V e rtra u e n sm ä n n e r  der O b e rb au a rb e ite r 
sü r seine aufopferungsvolle  T ätigkeit den herzlichsten D ank 
au s . Genosse S o m m e r f e l d  hob die T ätigkeit des 0 6 ge­
n a n n te n  in  der O rtsg ru p p e  hervor und sprach demselben fü r  
die M ita rb e it im  N am en der O rtsg ru p p e  den besten D ank 
au s . H e rr  B ahnm eister Z eller verw ies da rau s, daß G  i U 
h o f e r  im m er in  w ürd iger W eise die A rbeiter vertre ten  habe 
und  hofft, daß dies auch bei feinem  Nachfolger der F a ll sein 
werde. Schließlich w urde Genosse Jo sef H o m  o l k a a ls  Haupt* 
V ertrauensm ann  der O b e rb au a rb e ite r von W ien I  einstim m ig 
gewählt.

Saalfe lben . B ei der am Son ntag  den 6. Oktober statt­
gefundenen G eneralversam m lung wurden folgende Genossen 
in den Ausschuß gewählt: Rupert B l a t z k y ,  O bm ann, Johann  
E i n  ö d e r ,  Stellvertreter; Gottfried G r o ß ,  Schriftführer, 
Josef F  e i l m a y r, Stellvertreter; Joses B  r n g g e r. Kassier, 
Josef P u s t e t e t ,  Stellvertreter; Anton W e c h s e l b e r g e r ,
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B ibliothekar, P e te r  H e r z o g .  S te llv e r tre te r ;  v ^ e r  P f  e f f  e t  
und Jo h a n n  ili 0 t h e n c i ch e r, Revisoren. Zuichrts.en  sind 
zu richten an  den O b m an n  Genossen B  1 a  tz t h.

Genosse Adols M ü l l e r  a u s  W ien  re fe rierte  ü b e t 
den neuen S trafgesetzen tw urf. !

Linz-Ardning. Am 6. Oktober sprach in e iner gut Be«t 
juchten  V ersam m lung in  A rdning Genosse W e i s e r  a n s  Linz 
‘liber „Zweck und Nutzen unserer O rgan isation". 1

SBmnotuit}. Am 6. Oktober sprach hier in einer gu t bei 
suchten V ersam m lung Genosse H ack über „Die Forderungen 
der E isenbahner".

O berbern. Am 29. Sep tem ber fand  h ier eine gu t be« 
suchte V ersam m lung  der M ag azin arb e ite r statt, in welche* 
Genosse W a w r e t  s ch k a  a u s  Teschen über „D ie yorbe« 
rungett der M ag az in a rb e ite r"  re ferierte .

Falkena» n. b. Cfficr. I n  der letzten V ersam m lung  der 
Lokom otivführer in F a lle n a u , die gu t besucht w a r, erstattete  
der Genosse H an s T a u s c h  seinen Bericht von der Reichs- 
konserenz. S e in  Bericht w urde befriedigend zu r K e n n tn is  
genomm en und zum  Schluß der V ersam m lung  folgender A n- 
irctß einstim m ig annenünuuen: „Dem  Genossen Ä en ze l
T  h ü  r in c r, Lokom otivführer in K ontotau, w ird  in Anbe­
tracht seiner im  In teresse  seiner Kollegen nuSgcübteu T ä tig ­
keit a ls  Personalkom m issionsm itglied der vollste D ank sowie 
das vollste V e rtrau en  ausgesprochen und w ird  derselbe et« 
sucht, die aus ihn gefallene W ahl eines Erekutivkom iteem ii- 
gliedes anzuitehm en." W enn auch bedauerlicherweise gerade 
in  Kom otau, in  seiner D om izilstation , die T ätigkeit und die 
Verdienste T h ü r  m c r  s  von einigen N örglern verkannt 
werden, das P e rso n a l der Heizhäuser von W ic k w itz  b is E g e t  
w ird ihm  eilte ungeschmälerte Achtung jederzeit entgegen­
b ringen . __________________________

A ns den Organisationen.
■ S ta b la u . ( T o d e s f a l l . )  Am fl. Oktober fand  h ie r  

u n te r  zahlreicher B ete iligung  das Leichenbegängnis des G e­
nossen F ra n z  G  r  ö g e r, O berTonduIteur der k. f. S t .  E . G ., 
in  S ta d la u  statt. Genosse ( S t ö g e r  w ar ein ruh iger, jederzeit 
bereitw illiger M ita rb e ite r  und lan g jäh rig e r F u n k tio n ä r 
unserer O rtsg ru p p e . Genosse B a b a  w s  k h h ie lt ihm am  
G rabe einen ergreifenden Nachruf. M öge ihm die E rd e  
leicht sein!

Innsb ruck  IV . D en M itgliedern der O rtsgruppe I n n s ­
bruck IV  diene ljicm it zur K enntn is, daß künftighin die M onats*  
Versammlungen la u t Beschluß der letzten AuLschußsitzung regel­
m äßig jeden zweiten M ontag  im  M o n a t um  8 Uhr abends im  
Arbeiterheim  in Innsbruck  stattfinden werden.

W enn ausnahm sw eise  die A bhaltung dieser V ersam m ­
lung zwingender G ründe halber au f einen anderen Zeitpunkt 
verlegt werden m üßte, w ird dies den M itg liedern  rechtzeitig gu t 
K enntn is gebracht.

R rm otm t. D ie M onatsversam m lungen  werden von n u n  
an  jeden ersten S o n n tag  nach dem D ritte n  in H errn  G eorgs 
G asthaus in Oberdorf, Leipzigerstraße, um  2 Uhr nachm ittags 
abgehalten. F ä llt der D r it te  au f einen S o n n ta g , fo findet die. 
V ersam m lung an  diesem T age statt. D ie  nächste V ersam m lung 
findet da'her S o n n ta g  den 3. November im  genannten Lokal 
statt, und eö wird allen dienstfreien M itg liedern  zur Pflicht ge­
macht, dieselbe zu besuchen. M itgliedsbücher sind zu r Abstem­
pelung m itzubringen.

Dielitz. Bei der am  30. August I. I .  stattgefunbenen Ge» 
neralberfam m lung  w urden folgende Genossen in den Ausschuß 
gew äh lt: F ra n z  G r u s c h k a ,  O lm tann, F ra n z  ö r u b t ) ,  S te ll­
v e rtre te r; Joses G i e l c r ,  Kassier, Jo h a n n  S t  a n  T ie  to i  cg  
und Jo sef C z a d e r ,  Subkassiere; Lea Z i n n, S ch riftfüh rer, 
R obert S i g  in u  n b, S te llv e rtre te r; O tto  H i l f  che r ,  Jo sef 
.ft o tz nt a n n und Joses C h a l u p a .  K ontro llo re ; S c h n ü r ,  
B l a h u t  und M o  s c h l o s s  kt,. AuSfchußmitglieder.

Korrespondenzen in  VereinSangelegenheiten sind an  den 
O bm ann F ran z  G r u s c h k  a, Schießhausstraße 44, in  Kassen- 
angelegenheilen a n  den Kassier Jo fe f  G i e l c r ,  Alschergasse 5  
in Bielitz, zu richten.

Dnx. Je n e  M itg lieder, die sich m it den M o n atsbe iträgen  
im Rückstände befinden, werden aufgeforbert, ehestens nachzu­
zahlen, da sonst nach den S ta tu te n  vorgegangen w ird. D tc  
M itglieder der Sterbekasse, welche länger a ls  drei M onate  im  
Riickstanbe find, haben keinen Anspruch au f bie S terbequote.

Pöchlarn. D ie  organisierten  Bebiensteien bet S ta t io n  
Pöchlarn ru fen  bem nach Siegm utibsherberg versetzten Assi­
stenten H errn  K r a u s  ein herzliches „Lebewohl" zu. H err 
K rau s w ar stets und gegen jederm ann ein hum aner und ge­
rechter Vorgesetzter, m it bem es eine Freude w ar, D ienst zu 
machen. Besonders das Zugs» und Lokomotivpersimal erachtet 
es a ls  feine Pflicht, H errn  K ra u s  fü r  die stets gerechte B ehand­
lung ibren D ank aitszufprechen. W ir g ra tu lie ren  den Bedien- 
steten von S iegm uubsherl’crg zu diesem Vorgesetzten herzlich, 

S i c  o r g a n i s i e r t e n  B e d i e n s t e t e n  
d e r  S t a t i o n  P ö c h l a r n .

TöppeleS. D ie M itglieder, welche länger a ls  drei M onate  
m it den B eiträgen  im Rückstand sind, werden a u f  den § 9 bet 
V ereinsstatu ten  aufm erksam  gemacht.

Görkau. D ie  M onatsversam m lungen  werden ab 1. Ok­
tober 1012 jeden ersten S o n n ta g  im  M o n a t in  H üblers G ast­
h aus um  3 Uhr abends abgehalten. D ie M itg lieder werden a u f ,  
gefordert, die V ersam m lungen fleißiger zu besuchen. Je n e  M it­
glieder, welche m it ihren B eiträgen  länger a ls  d r e i  M o n a t e  
im  Rückstand sind, w erben in  ihrem  eigenen In teresse  aufge­
fordert, dieselben e h e s t e n s  z u  b e g l e i c h e n ,  ^andernfalls 
sie a ls  au sgetre ten  betrachtet werden müssen. Solche a u s ­
tretende M itglieder sind verpflichtet, ihre restlichen M onate  
nachzuzahlen. _____  _______________________ ____

Fachtechnische Rnndschau.
(S o  w eit es die R aum verhälinisse gestatten, werden w ir  a n  
dieser S te lle  von Zeit zu Zeit durch bew ährte M ita rb e ite r fach- 

technische F rag en  einer Besprechung unterziehen.)

E in e U m w älzu ng  im Lokomvtivban?
A uf der Strecke W in te rth u r-F ra u e n fe ld  in  der Schweiz 

w urden Ende August sehr in teressante V ersuchsfahrten u n te r ­
nom m en m it einem  to ta l n e u e n  L o k o m o t i v t y p u s ,  ES 
ist eine sü r bie p r e u ß i s c h e n  S t a a t s b a h n e n  bestim m te 
Schnellzugsm aschine von 1000 P ferdestärken m it z w e i  
D i e s e l - M o t o r e n  z u r  L ieferung  der T rieb k raft. D aS  
Untergestell kommt a u s  den Borsig-W erken in  B e rlin , die beiden 
M otoren  stam m en von G ebrüder S ü lz e t  in W in te rth u r  und  
w urden d o rt eingebaut. S ie  stehen schief gegeneinander und  
üb e rtrag en  je 500 P ferdekräfte  a u f  die gem einsam e, q u er z u r  
LängS m itte  des W agens liegende Kurbelachse, von wo durch 
K urbekantrieb  die beiden vorn und h in ten  im  Gestell ange­
brachten B etriebsachsen in  B ew egung gesetzt w erden. Aeuhetltch 
h a t die Lokomotive große SleTmlichfcit m it den am  S im p lo n  
verw endeten elektrischen M aschinen; beim B e trieb  macht sich 
IauteS Pusten  und Oelgeruch unangenehm  bem erkbar.

S o  wäre also die Steinkohle bei bet Solomotibe nicht 
nur durch Elektrizität, sondern auch durch das im  Explosions­
motor wirkende Rohöl ausgeschaltet. WaS vor wenigen Ia h ten  
noch unerreichbar schien —  die Herstellung völlig betrieb»?]
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sicherer D iese l-M oto ren  m it V or- unb D lM I.nir - -  d a s  b a t 
n u n  die rastlo s fortschreitende Technik dennoch fcrtiggebracht. 
B e re its  haben von D iese l-M oto ren  betriebene Schiffe große 
W eltre isen  bestanden. I t a l i e n  b a u t heute schon eine größere 
A nzahl von T orpedobootzerstörern und  Torpedobooten, die nicht 
m ehr m it Dampfkesseln und D am pfm aschinen, sondern  m it 
D iese l-M oto ren  au sg esta tte t w erden, lind  nam entlich in  der 
englischen w ie am erikanischen K rieg sm arin e  w ird  gegenw äriM  
die F rag e  des D iesel-M otorschiffes au f das ernstljchsie und 
eifrigste stud iert.

D a s  P r in z ip  des D iese l-M o to rs besieht d a rin , daß das 
rohe P e tro leu m  in  kleinen P o rtio n en  durch sehr hohen Druck 
zerstäubt, eingespritzt und  durch diese selbe Kompression so 
stark erhitzt w ird , daß es sich selber en tzündet und durch die 
bei dieser Explosion entstehenden G ase die T rie b k ra ft des 
M o to rs  lie fern . W eil die H eizkraft des P e tro le u m s  ungleich 
größer ist a ls  diejenige der S teinkohle, und d as Rohöl zudem 
noch ziemlich billig, w ird  von den Technikern m it Recht be­
hau p te t, daß  der D iese l-M oto r die billigste K raftm aschine sei. 
E s  kostet bei u n s  —  die Schätzungen schwanken begreiflich und 
sind von örtlichen wie technischen V erhältnissen sehr stark ab­
häng ig  —  eine P fe rd ek ra fts tu n d e :

1. durch S teinkohle und D am pfm aschine erzeugt 8 bis 
9  R ap p en ;

2. durch E lek triz itä t (W asserkraft) erzeugt 5 b is  
b R ap p en ;

3. durch den D iese l-M oto r erzeugt l '/ i  b is  3 R appen.
D ie  Betriebskosten des D iese l-M o to rs  m ögen im  I n t e r ­

esse der G eschäftsrellam c von den F ab rik an ten  und ihren 
In g e n ie u re n  e tw as g a r knapp berechnet sein, so daß m an  
nam entlich fü r  den D auergebrauch dieser sehr teu ren  und 
wahrscheinlich bald abgenutzten M oto ren  m it e iw as höheren 
Ansätzen rechnen m u h : die Tatsache bleibt bestehen, daß der 
D iese l-M oto r die w e itau s  billigste B e tricb sk ra ft darstellt. Und 
d am it eröffnen sich auch fü r  den E isenbahnbetrieb  neue  P e r ­
spektiven.

F ü r  w ie lange?
G en au  so lange, a ls  der D iese l-M oto r nicht allgem eines 

B e trieb sm itte l geworden und  d as G ro ß k ap ita l die G ew innung  
von P e tro leu m  a u f  der ganzen E rde nicht v e rtruste t ha t. 
B e re its  liegt ja  der ganze am erikanische und westeuropäische 
P e tro leu m h an d c l im  B elieben der Rockesellerschen S ta n d a rd  
O il  C om pany und dieser P rozeß  w ird  — dank der von H errn  
S u lz e r-Z ie g le r  so über a lles M a ß  verhim m elten  liberalen  
W irtschaftso rdnung  — norb viel rascher a ls  b isher fortschreiten. 
J e  m ehr D iese l-M oto ren , je m ehr Nachfrage nach P e tro le u m , 
desto g rößer auch d as  In teresse , die gesamte E rdölproduktion  
zu vertrusten  und den P r e i s  in  die Höhe zu tre iben . D ie  
G ru b en b aro n c  wie die E clektrizitätskonzerne w erden a n  dieser 
V ertrustung  M itw irken, um den P r e i s  der D iese l-K ra ft zu 
steigern und dadurch denjenigen der S te inkohle  und  de? elek­
trischen S tro m e s  zu h a lten . S o  w ird  m an  in  B älde die be­
trübliche E rfa h ru n g  machen, daß ein  w underherrlicher tech­
nischer F ortschritt daS M itte ! abgeben m uß, um ein N a tu rg u t 
der E rde, das zum  A llgem eingut bestim m t erscheint, den 
Menschen w egzunehm en, au f dag sie c6 im  D e ta il  ungeheuer 
im  P re ise  übersetzt kaufen und konsum ieren und d e ra r t  w ieder 
M illia rd en  tn_bie Taschen w eniger Geld fürsten fliehen lassen. 
D aS , H e rr  S u lz e r-Z ie g le r , ist I h r e  schöne, lib e rale  W ir t ­
schaftsordnung, welche die Fortschritte  der Technik nicht n u r  
nicht fö rdert, sondern in  ih re r  sozial gu ten  W irkung  geradezu 
a n n u llie r t . . .  *

B estünde eine vernünftige  D e lto rd n u n g , die S ta a te n  
a lle r E rd te ile  w ürden durch die E rf in d u n g  des D iese l-M o to rs 
dazu  geführt, die P e tro leu m g ew in n u n g  der ganzen E rde 
staatlich zu m onopolisieren und den P r e i s  gem einsam  fest- 
zusetzen. D aS w äre  im  großen, waS w ir  im  kleinen in  der 
Schweiz schon Besitzen in  dem Konkordat a lle r g rößeren  K antone 
fü r  S a lzg ew in n u n g . D a n n  könnte der P e tro le u m p re is  tief 
gehalten^w erden, und  trotzdem w ürden noch schöne Ileberschüffe 
in  die S taatskassen  fliehen. E s  m üßte die Entw icklung des 
D iese l-M o to rb e iritp es in  Fabriken und a u f  den E isenbahnen 
auch däm pfend zurückwirkcn au f den P ro f ith u n g e r  jenes K api­
ta ls , das in  K ohlengruben und E lekrizitä tsw erken  angelegt ist. 
Und d as hä tte  w iederum  z u r  Folge eine E n tsp an n u n g  des 
G eldm ark tes, ein  Zurückfliehen von K ap ita lien  in den Hypo­
thekar- und K leinverkchr. . . .

J a ,  w enn! A ber w eil w ir  eben noch nicht leben in  einer 
v e rn ü n ftig  o rgan isie rten  W elt, sondern der famosen „libera len  
W irtschaftso rdnung", um  w ieder m it H e rrn  S u lze r-Z ieg le r  
zu sprechen, so w ird  der unerm eßliche Nutzen, den die a ll­
gem eine E in fü h ru n g  des D iesel-M otorS , dieser billigsten B e­
tr ieb sk ra ft, der Menschheit b ringen  k ö n n t e ,  von dieser n u r  
zum  kleinsten T eile  ausgcschöpft w erden kynnen. B illige K ra ft 
und  B e trieb sm itte l w ären  wohl ein  S eg en  fü r  ganze Völker, 
der denkbar größte wirtschaftliche Fortsch ritt —  ab er ihm 
stemmt sich entgegen das P ro fitin te resse  des heute noch h e r r ­
schenden G ro ß k ap ita ls , oder, w ie H e rr  S u lz e r-Z ie g le r  dem 
v e re in e  ehem aliger Polytechnika: weism achcn wollte, die u n ­
vergleichliche lib e ra le  W irtschaftsordnung . G erade dieses eine 
B eispiel der neuen D iesel-M otorlokom otive zeigt u n s , daß die 
Technik wohl gern  der M enschheit g rö ß ter T röster und H elfer 
w äre , daß sie es ab er nicht fein  d a rf  und kann, w eil sie vom 
P riv a tk a p ita l  in  K etten  gelegt ist. (G rü tlia n e r.)

M aschinelle A u sfü h ru n g  von E rb arb e iten  im  a m e ri­
kanischen E isenbahnbau . D a ß  m an im  am erikanischen E isen ­
bahnbau die A nw endung maschineller H ilfsm itte l in  der a u s ­
gedehntesten W eise durchzuführen  sucht, ist bekannt. Z um  
Heben von Schienen u. s. w. w erden zum  B eispiel sogenannte 
E isenbahnkrane, die au f W agen m o n tie rt sind, benützt; sie 
trag en  nicht w enig z u r  schnellen E rled ig u n g  von Geleisever- 
kegungen bei. E rd tra n sp o rte  w erden meist in  der W eise durch- 
g e führt, daß  die B e ladung  der au f einem  verlegten Geleise 
ziehenden T ran sp o rtw a g e n  m it H ilfe  von Schaufelbaggern  vor- 
igenommen w ird . E in  solcher B agger w ird  maschinell betrieben. 
Auch d as E n tlad en  der E rbm assen w ird  w ieder m it H ilfe  e iner 
^mechanischen E in rich tu n g  durchgeführt. Z u  diesem Zweck sind 
d ie  P la ttfo rm e n  der verw endeten W agen durch Brücken m it­
e in a n d e r  verbunden. A uf dem ersten P la ttw a g e n  h in te r  der 
-Lokomotive steht eine W inde, die durch ein  S e i l  m it der au f 
pem  letzten W agen p lac ierten  V orrichtung zum schnellen E n t­
lad en  verbunden ist. D iese V orrichtung ist ein  sogenannter 
P f lu g , ein der G röße der W agenkasten angepaß tcs Gestell, das 
durch die Z u gkraft über die W agen gezogen w irb u n d  dabei 
Die E rbm assen vor sich verschiebt. T ie  W agen sind m it Klapp- 
itiircn versehen, so daß 'd ie  vor dem P flu g e  hergcschobenen 
Erbm assen durch diese O effnungen  au f das G elände zu beiden 
S e ite n  de§ G eleises e n tlee rt w erden. M it  e in e r d e rartig en  
E in rich tu n g  ist cü möglich, durchschnittlich 14 W agen in  sechs ' 
M in u te n  von den E rdm engcn zu en tladen . Ilm  n u n  d as en t­
ladene Erdreich neben dem Geleise schnell zu g lä tten , lä ß t m an 
es nicht w ie bei u n s  m it Schaufeln  au v ein anderw erfcn , son­
dern  m an  Hai auch h ic fü r w ieder eine mechanische E in rich tung  
ersonnen . D iese besteht a u s  einem  W agen, der a u f  dem G e­
leise fä h rt  und m it seitlichen S tre ic h b re tte r»  versehen ist. D a s  
E b n en  de r Erdm assen w ird  n u n  einfach durch das Z iehen des 
W agens m it H ilfe der Lokomotive bew irkt. D ie  S tre ich b re tte r 
find verstellbar, so daß m an  die en tladenen  Erbm assen in  
p reiteren  oder höheren Schichten g lä tten  kann.

Sclbsttnppelung und Bremsvorrichtungen. W ie das 
W esterreichisch-ungarische E isen b ah n b la tt"  e rfä h rt, w erden in  
Kit k. k. S taa tsb ah n w erk stä tten  derzeit P ro b e n  m it neuen  
B rem svorrichtungen un ternom m en , die im  F a lle  der B e .

W ährung e ingeführt w erden sollen. W ie m an  u n s  fe rn e r m it- 
te ilt, h a t ein H andw erker in  Oberösterreich eine Sclbstkuppe- 
lung  fü r  E isenbahnw aggons e rfunden  und d a ra u f  ein öster­
reichisches P a te n t  e rh a lten . T ie  a u s  diesem A nlaß  au sg e­
sprochene V erm u tu n g , es besiehe ein S ta a ts p re is  von 20.000 
K ronen a u f  eine selbsttätige K uppelung, beruh t a u f  einem  
I r r t u m .  B ish e r w u rd en  an  2000 Lösungsversuche u n te r ­
nom m en und auch der V erein  d. E  V. h a t sich d am it befaßt. 
Selbst w enn aber eine solche E rfin d u n g  sich bew ähren sollte, 
könnte sie n u r  a u f  in te rn a tio n a lem  Wege zu r E in fü h ru n g  
gelangen, da  die W aggons au f andere Bahnnetze übergehen 
müssen.

Verschiedenes.
B ittcrw a ssrrm ilita r is ln u s der bürgerlichen D eleg ierten . 

I n  die w ohldurchwärm ten Hosen 
T ro ff  's  den D elegierten  feucht,
D enn  m an  tap p t int Ahnungslosen 
Und die Z eitung  schreibt: Vi el l ei cht . . .

J e  n u n , ach, m an  weiß nicht sicher . . .
Jcdennoch . . . ? E s  könnt' wohl sein . . .
G ib t es w as, das fürchterlicher 
T obt im  friedlichen G ebein?!

Also dachten sie, die Wackern 
D o rt im  tra u te n  S itzungssaal,
Und sie hüben an  zu gackern.
W ie die N ot cs anem pfahl.

Und sie hüben an , zu bauen  
A uf die W ehrmacht, wie sonst nie.
Und sie schenkten ih r V ertrau en ,
Hochachtung und Sym path ie .

Und so h a t sich dank der Hosen,
W o cs feucht und feuchter w ard .
Herrlich selbst dem Ahnungslosen 
Oest'reichs K ra f t  geoffenbart.

(Muskert.)

ES geschehen noch W under! I m  „ T iro le r  A nzeiger", n a ­
türlich einem  gut katholischen B la tt ,  lesen w ir folgende 
„wunder"schöne Geschichte:

D ie n s ta g  den 24. S ep tem ber w urde im  Jesu h e im  in  
Gtrfcm  das 20jährige F rä u le in  I r m a  W iiing  plötzlich auf 
unerklärliche W eise geheilt. DaL brave Mädchen w ar a n  beiden 
F üßen  vollständig gelähm t und konnte sich n u r  m it M ühe au f 
ih ren  Krücken fortbewegen. D en  F u ß  zu biegen oder das Knie 
zu beugen, w ar ih r  unmöglich. Noch am  M ontagnackm ittag 
nahm  sie ein w arm es B ad, wobei sie von der Pflcgefchwester 
in  dasselbe hinein- und herausgehoben werden m ußte und am  
D ie n stag v o rm ittag  noch konnte sie n u r  m it M ühe au f ihren 
Krücken zu r Hauskapelle gelangen. E inige S tu n d e n  später ging 
sie frei und fröhlich ohne Krücken, ohne H ilfe S tieg en  a u f  und 
auf. D a s  Mädchen ha tte  am  17. Sep tem ber eine Novene (G c- 
betSübung) zu U nserer lieben F ra u  von Lourdes begonnen und 
voll sicheren V ertra u e n s  fortgesetzt. Am D ien stag , a ls  am  
letzten T ag  derselben, schleppte sie sich nach dem M ittagessen 
h inab  in  den Hof z u r  großen L ourdcsstatue  die dort au f hohem 
Sockel steht, um  die Novene zu  beschließen. D o r t  angekommcn, 
d rängte es sie a lsbald , sich niedcrzuknien, und siehe da, es ge­
lang. jo daß ein Mädchen, das sie begleitet h a tte , erstaun t 
sagte: „Aber I r m a ,  du kannst ja  knien!" S ie  verrichtete nun 
ihre Andacht w eiter und eine halbe S tu n d e  später stand sie auf, 
legte ihre * Krücken a n  die S ta tu e  und ging freudestrahlend 
der ehrw ürdigen Schwester, die in  der Nähe eine Kinderschar
beaufsichtigte, entgegen.................

E in  noch g rößeres W under ist, wie kürzlich berichtet, in  
LourdcS selbst passiert. I m  letzten J a h r e  haben die geschäfts­
kundigen F ra u e n  a u s  der w undertätigen  G ro tte  eine E in ­
nahm e von Sy2 M illionen  F ranken  herausgew irtschaftet. I n  
unse rer m aterialistischen Z eit gewiß ein W under!

W aS die Engel heute singen. E inst sollen — so berichten 
die heiligen Bücher —  die E ngel den H irten  au f dem Felde 
erschienen sein, wobei sie sangen: „Ehre sei G ott in  der Höhe 
und Friede den Menschen a u f  E rden." D a s  ist natürlich schon 
lange her, wie die E ngel noch so naiv  sangen; heute sind sie 
praktisch geworden und singen ganz anders. W enigstens er- 

äh lt u n s  dies die O ktobernum m er des from m en „ S t .  Boni- 
a z iu sb la tte s" . S ie  b ring t eine Geschichte, in  der die Engel, 

bervorlugend a u s  allen Himmelsfensterchen und blinkenden 
S te rn le in  folgendes singen: „M acht eure H erzen w eit au f fü r 
die größte Not eu rer Z eit und w erdet treue M ita rb e ite r  des 
S t .  B onisaziushellers. D a s  ist natürlich eine sehr bedenkliche 
materialistische G esinnung, die da die heutigen E ngel der E r ­
zählung des B la tte s  zufolge äu ß ern , indem sie sich soviel um  
die H eller des B la tte s  küm m ern, aber auch eine große U n­
wissenheit, wenn sie die Gcldsorgcn des B o n ifaz iu sb latte s a ls  
die größte N ot unserer Z eit nennen. Wissen denn die Engel 
nichts von der allgem einen T euerung , von der schrecklichen 
W ohnungsnot.

A us der Partei.
„Der Kampf."

A r b e i t e r ,  P a r t e i g e n o s s e n !

Am 3. Oktober erschien das erste Heft des sechsten J a h r ­
ganges.

„D er K am pf", die Revue der deutschen Sozialdem okratie  
in  Oesterreich, ist zw eifellos eine der stärksten Leistungen der. 
letzten J a h r e  unserer P a r te i .  W ir  können m it S to lz  melden, 
daß  die Anerkennung, die sich diese Zeitschrift in  der ganzen 
In te rn a tio n a le  erworben ha t, eine ungcm ein große ist. D e r 
„K am pf" ha t alle V orteile  fü r  sich, vor allem, daß er unbelastet 
von V o ru rte ilen  in s  Leben tra t .  S o  w urde in  dieser Zeitschrift 
wirklich eines der wichtigsten E rziehungsm itte l unserer P a r te i  
geschaffen. K ein Parteigenosse, der in  der P a r te i ,  wo im m er 
wirken will, w ird diese Revue entbehren können, die eine unge­
heure S u m m e  von A ufklärung über so viele Parteip rob lem e 
gebracht und die sich zum  Z iel gesetzt h a t, das sozialistische 
Denken in  Oesterreich zu befruchten und fruchtbar zu  machen.

D ie deutsche Sozialdem okratie  in  Oesterreichs bat ih rer i  
M onatsschrift zwei wichtige A ufgaben gestellt: sie soll erstens ! 
der V ertiefung der sozialistischen E rkenn tn is innerha lb  ver­
deutschen Arbeiterschaft in  Oesterreich dienen, sie soll u n s  zwei­
tens in zw angloser D iskussion der Lösung vieler schwieriger 
F rag en  des proletarischen B efreiungskam pfes näherbringen.

D e r E rö rte ru n g  der n a tio n a len  Problem e und  der P r o ­
blem e der au sw ärtig en  Politik , den großen F rag en  der w ir t­
schaftlichen Entwicklung und der sozialen Gesetzgebung, den 
P rob lem en , die a u s  der Entwicklung unserer politischen, gewerk­
schaftlichen und genossenschaftlichen O rgan isa tio n en  erwachsen, 
w ird der „Kam pf" auch in  Zukunft die größte Aufmerksamkeit 
schenken. D e r A usbau der Arbeiierversicherung. die R eform  der 
Steuergesetzgebung, die Abwehr der agrarischen Bestrebungen,

das V ordringen der Arbeiterschaft in  die L andtage und Gc> 
m eindevertretungen stellen ihm neue wichtige Aufgaben.

D ie  folgenschweren Entschließungen unserer V e rtra u e n s  
M änner im  freien  W ettkam pf der A rgum ente vorzubereiten 
unseren R ednern  und Schriftstellern neue W affen zu schmieden 
die proletarischen Massen selbst jede Erscheinung unseres öffent­
lichen Lebens in  ih rem  Z usam m enhang m it der wirtschaftlicher 
und politischen Gesam tentw icklung verstehen zu lehren —  das 
sind die A ufgaben unse rer M onatsschrift. S ie  wird nicht n u r 
allen Genossen unentbehrlich sein, die sich um  ihre Fortb ildung 
im  Geiste des wissenschaftlichen S o z ia lism u s  bemühen, sondern 
auch allen, die, außerhalb  unse rer P a r te i  stehend, den Aufstieg 
der Arbeiterklasse in  Oesterreich, die äußere  E rstarkung und die 
innere  K räftigung  ih rer politischen, gewerkschaftlichen und ge­
nossenschaftlichen O rgan isa tio n en  studieren wollen.

D ie  bewährtesten V e rtra u e n sm än n e r des österreichischen 
P ro le ta r ia ts  sind M ita rb e ite r  unserer M onatsschrift. —  Keine 
Bibliothek da rf den „K am pf" vermissen. Je d e r V e rtrau en sm an n  
einer A rbeiterorgan isation  abonniert die sozialdemokratischc 

| M onatsschrift „D er K am pf".

F ü r  die P a r te iv e r tre tu n g  der österreichischen Sozialdem okratie: 
D r. V iktor A d l e r .  F erd inand  S  k a  r  e t.

F ü r  die österreichische Gewerkschaftskommission:
A nton H u e b e r ,  S ek re tä r.

F ü r  die Redaktion:
O tto  B a u e r .  *  Adolf B r a u  n. K arl R  e n  n e r.

F ü r  die V erw altu n g :
G eorg E m m e r l i n g .

Inha ltsverze ichn is des ersten H eftes: K a rl R en n er: F ü n j 
K am pfjaüre. •— "Cito B a u e r:  D ie  G esam tparte i. —  R einhard  
l i t t e t :  M ehr Dem okratie. —  Heinrich Schneidm adl (S an k t 
P ö l te n ) : Z um  E n tw u rf eines neuen O rg an isa tio n ss ta tu ts . — 
Jo sef W ittern igg  (S a lz b u rg ) : ^Reformen im  neuen O rg an i- 
sationSstatüt. —  Adolf B ra u n :  Sozialpo litik  und Klassenkampf. 
— Ernst H übel: E ine N iederlage des S e p a ra tism u s . —  O skar 
H e lm ar (W iener-N eustad t): D ie  Parteischule in  K lagenfu rt. —  
E m il S t r a u ß  ( P r a g ) : Jo sef I I .  —  Jo sef Luitpold S te r n :  Lüge.

A bonnem ents jährlich 6 Kr., halbjährig 3 Kr., v iertel­
jährig  Kr. 1'50, werden durch die V erw altung  „D er Kampf", 
W ien V, Rechte W ienzeile 97, die Volksbuchhandlung, W ien V I, 
G um pendorferstraße 13, sowie durch die K olporteure entgegen­
genommen.

<Vprechsaal.
A n die geehrten O rtsgruppcnfunktionäre und M itglieder  

unseres V erein es!
W ir bringe» allen O rtS gruppenfun ltionären  und M it­

gliedern zur K en n tn is , daß w ir von n u n  ab die Nachsendung 
des „Eisenbahner" an  jene M itg lieder, die m it ihren  B eiträgen 
länger a ls  sechs Wochen im  Rückstand sind, nicht m ehr be­
sorgen. Von Expedition zu Expedition müssen gegen 2000 Exem ­
plare  extra nachgescndet werden. Diese besondere M an ip u la tio n  
kostet durch die S aum seligkeit der betreffenden M itglieder, 
die sich ein Gewohnheitsrecht d a rau s  gemacht haben, T aufende  
von Kronen. E s wird künftighin solchen M itg liedern  n u r  das 
letzte Exem plar, von wo ab die Z ah lung  w ieder beginnt, nach­
geschickt. D a m it neue M itg lieder von einer Abrechnung zur 
anderen  nicht au f ih r Fachblatt w arten  brauchen, empfiehlt 
es sich, daß die Aufnahm sscheine der N euaufgenom m enen 
sofort a n  u n s  «»gesendet werden. Alle diesbezüglichen Aus- 
nahmsscheine ersuchen w ir m it dem N am en der O rtsgruppe 
oder Zahlstelle zu bezeichnen. Um S tö ru n g e n  in  der Zusendung 
zu vermeiden, bringen w ir allen M itg liedern  zu r K enntnis, 
nach jeder Uebersiedlung sofort die A dreßänderung a n  uns 
bekanntzugeben. B ei Adressenänderungen genügt die M it­
teilung  der O rtsgruppe, der M itg liedsnum m er, des N am ens 
und der neuen Adresse. B ei Versetzungen oder U ebertrittcn 
von einer zur anderen O rtsgruppe oder Zahlstelle m uß unter- 
allen Umstünden der N am e, die a lte  O rtsgruppe und M itg lieds- 
num m er, die neue O rtsgruppe und M itg liedsnum m er sowie 
die genaue Adresse bekauntgegebeu werden, und zw ar a u s  
dem einfachen G ru n d , w eil sehr viel gleichnamige Genossen 
in  unserem  M itgliederstand Vorkommen. D ie Z eitungsrek la­
m ationen  sind, w enn sie genau la u t Vordruck und  ohne
jede andere M itte ilu n g  ausgefü llt werden, portofrei. Anders
ausgefüllte. R eklam ationen werden von den Postansta ltcn  a ls
briefliche M itte ilu n g  behandelt und m it S tra fp o rto  belegt. 
Neue R eklam ationen sind bei der Z en tra le  anzu  fordern.

*  *  *

Achtung, M itg lied er  der H interbliebenenunterstützung?
J e n e  M itglieder, welche m it den M onatsbe iträgen  im  

Rückstand sind, werben freundlichst aufgefordert, die testierenden 
B eiträge einzu senden, da gegen die säum igen M itg lieder nach 
dem Punk t 10 des „H. U ." -S ta tu ts  vorgegangen wird. Nach 
dreim onatigem  Rückstand verliert jedes säum ige M itglied  seine 
früheren  Ansprüche und Rechte und risk iert einen N eubcitritt.

V om  Lebensversicherungsvcrein der Eisenbahn- 
fiebt nisteten.

A uf mehrfache A nfragen  unserer M itg lieder teilen  w ir 
m it, daß der eingesetzte B e ira t zum  Zwecke der S ta tu te n ­
änderung  seine regelm äßigen S itzungen  abhält.

E s  wurden, b isn u n  die P a ra g ra p h e n , welche die Z u ­
sammensetzung des Vorstandes und Aufsichtsrates, sowie die 
G enera lversam m lung  betreffen, bereits fertiggestellt.

D e r  B e i r a t .

O ffene A n fra g en .
A n die f. k. S tnatsbahnbirektion  in  Villach!
D ie  Weichenwächter der Betriebsausw eiche L oifarn  

haben bis jetzt die R ein igung  der D iensträum e (Stellw erks 
und dergleichen) stets anstan d slo s und unentgeltlich besorgt. 
D a  nun  in letzter Zeit von seiten der L ah n v erw altu n g  auch 
die Beistellung der Pu tzm itte l verweigert w ird, so b itten  die 
B etroffenen , die k. k. S taa tsb ah n d irek tio n  möge die R einigung 
der betreffenden D iensträum e im  Pauschale vergü ten , w ie selbe 
E inrich tung  au f der S ü d ra m p c  der T au e rn b ah n  b e re its  a n ­
geführt ist.

An die k. f. D irektion  der Staatseisenbahngescllschaft!
D ia  gesam ten Bediensteten der S ta tio n  S  t a  d l  a  u 

b itten , die k. k. D irektion der H eizhausleitung  in S ta d la u  a n ­
zuweisen, daß den Bediensteten bei der Abfassung der Regie- 
lohlen n u r  gute Kohle auszufolgen sei, da es ö fter verkommt, 
daß bei Abnahme von 1000 K ilogram m  Regiekohle 100 K ilo­
g ram m  und noch m ehr S te in e  und Erde vorgefunden w ird.

A n die k. k. S taatöbahndircktion  in  P ilse n !
D a s  W ächterpersonal der Strecke K a  s ch i tz - P  i l  s e u 

hat im  M o n a t F e b ru a r 1012 ein  Gesuch um  E infiih rüng  des 
16/16stündigen D ienstes eingebracht. D a nun bei einem  tag«



Nr.  >30 Wien. Sonntag ,»Drr G iserrkaljnvr.* 50. Oktober 1912 Seite 15

fichen Verkehr von 40 regelm äßigen und 10 bis 12 außerorden t­
lichen Zügen der gegenw ärtig bestehende D ien sttu rn u s zu 
anstrengend ist, so bitten  die B etroffenen um  ehebaldigstc G e­
w ährung ihres Ansuchens.

Versammlungsanzeigen.
I n  nachstehenden O rten  finden V ersam m lungen sta tt:
Parschnitz. Am 27. Oktober um  2 Uhr nachm ittags in 

Kolbes G asthaus.
T u rn a u . Am 20. Oktober u m  8 Uhr abends im  V erein s­

lokal in  Ohrazenitz.
P rc ra u . Am  S. November u m  12 Uhr m ittag s V er­

sam m lung der S igna lm eiste r in  Leisters G asthaus in  P rc ra u .
Leudersdorf. Am 3. November d. I .  um  2 Uhr nach­

m ittags in H errn  M . Hapdens Gasthos in  Leobersdorf, H aupt­
straße, allgem eine E iscnbahnerversam m lung.

B udw eis. S o n n ta g  den 27. Oktober 1912 um  9 Uhr 
vo rm ittag s im  G asthaus „zum  ro ten  K reuz" öffentliche E isen­
bahnerversam m lung.

E s  i s t  P f l i c h t  a l l e r  d i e n s t f r e i e n  G e ­
n o s s e n ,  d i e  V e r s a m m l u n g e n  i h r e r  O r t s ­
g r u p p e n  o d e r  Z a h l s t e l l e n  z u  b e s u c h e n !

B rie fk a ste n  der N e d a k t io n .
N., G örz. W enn S ie  am  1. J ä n n e r  1905 definitiv an- 

gestellt w urden und am  1. J ä n n e r  1912 die 1000 Kr. erreichten, 
so rücken S ie  in  die 1100 K r. am  1. J ä n n e r  1 9 1 3  vor. — 
M . P .,  W ien. W ir sind leider nicht im  Besitz der gewünschten 
Adppste. S ie  können diese aber jedenfalls durch den Verleger 
der besprochenen Schriften  erfahren, der eventuell auch Briefe 
gern den Adressaten überm itte ln  wird. D ie  Adresse lau te t: 
M orgen-V erlag , G . m. b. H., B e rlin , W . 9, P o tsd am m er- 
straße 4. —  I .  D . F . S ie  rücken in  die 1100 Kr. am  
1. J u l i  vor, da S ie  zu jenen D ien ern  gehören, die vor dem 
1. J ä n n e r  1909 angestellt worden sind.

F ü r d e n  I n h a l t  d e r  In ­
s e r a t e  ü b e r n i m m t  d i e  
R e d a k t i o n  u n d  A d m in i ­

stration k e i n e  w ie 
I m m e r  g e a r t e t e  Ver-  
0  o  a n t w o r t u n g  o m

F ü r  d e r  I n h a l t  d e r  In* 
! s e r a t e  Ü b e r n i m m t  die  

R e d a k t i o n  u n d  Admlnl* 
| s t r a t i o n  k e i n e  wi e 

i m m e r  g e a r t e t e  V e r  
•*» e  e n t w o r t u n g  e  e

ü l i S l
Würfe! ä 5 h

(fertige Rindsuppe)

sind die besten!

SSettfedem  
nnd Saunen

1 K ilo  graue g e s c h l is s e n e  K 2*— , bessere K 2 40. halbwelsse p r im a  
K 2*b0, welsse K 4 '— . prima d a u n e n w e ic h e  K 6  — . hochprim o K 7 —,
8 '— und 0 60. Daunen, graue K 6 '—. 7*--, wolsse prim a K 10*—, Brust­

flaum K 12 — von 5 Kilo an franko.

Fertig gefüllte Betten
a u s  d ic h tfä d ig c ro  r o te n ,  b la u e n ,  g e lb e n  o d e r  w e is s e n  I n le t t  
(N a n k in g ) ,  1 Tuchent ca. IBU cm  la n g , 120 cm  b r e i t ,  s a m t  2 Kopt- 
polstern, je d e r  c a . 80 cm  la n g . 60 cm  b re i t ,  g e n ü g e n d  g e fü l l t  m it  
n e u e n  v ra u e n ,  f la u m ig e n  u n d  d a u e rh a f te n  Beitfedern K 16*-—. Halb- 
daunon K 20*— , Dauncnfedern K 24*—. Einzelne Tuchento K lu  — . 
12 14 — 1 6 * - . Einzelne Kopfpolster K ö —. Ö*5', 4*—. Tuchonte
20ÜV 140 cm  g r o s s  K  16*— . i6*— , IS '—, 20 —. Kopfpolster .t)x 7 U  cm  
g r o s s  K 4'üÜ, 6 —, 0*50. Untertuchohte aus b e s te m  B e t tg ra d l  
18U X H 6 cm  e ro s s  K  16 — u n d  K 15 — v e r s e n d e t  v o n  K 10*— a n  

f r a n k o  g e g e n  N a c h n a h m e  o d e r  V o ra u s z a h lu n g

Max Serger in Destiieniiz Kr.°/243, Bölnneni/ald
Köln Risiko, da Umtausch e r l a u b t  o d e r  Geld r ü e k e i s t a t t e t  w ird . 

K o ic liliaU ig o  i l l u s t r i e r te  Preisliste a l l e r  B e t tw a re n  g r a t i s .

a
65
m
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U m son st
erhält jedermann bei Abnahme von 1 Postpaket 

ä 5 Kilogramm

Richters Gasunillieits-RoggeiMee
einen schönen Gebr nchsg gonstand aus Nickel, Aluminium etc., 
wie Brotkörbe, Dosen, Töpfe, Schreibzeuge. Albums, Leuchter etc. 
1 Postpaket franko per Nachnahme K 4 —, ohne Gratiszugabe K 3 40 
Vor Weihnachten auf Wunsch ein Christbaum-Engelgeläute oder 

Christbaumschmuck, Puppen und verschiedene Spielwaren.

Karl R ic id er , Lewin 5, B öh m en .

Gegen teils Füsss

G e g r . 1860

s c h ü tz t  m a n  s ic h  d u r c h  
S trü m p fe  a u s  h o ls te in is c h e m  
E i i ic rw o llg a rn .  D ie s  v o rü g l .  

n ic h t  c in la u fe n d e  
S t r ic k g a rn  l ie f e r t  a u c h  an  

P r iv a te  K r . 5 .9 0  b i s  K r . 17 .— 
p e r  K ilo  z o l l f r e i .

Heinrich Köster, Spinnerei, 
R e n d s b u r g  B  3  E i d e r .  
G a r a n t ie  Z u rü c k n a h m e . 

K a ta lo g  g r a t i s .  M u s te r  f ra n k o .
V' 11WN-1 ifrvr-, vmvh-

I K ilo  n e u e  gelchlissene K r  60 b p flrte  
K 12 . w e ih e  d a u n e n w e ic h e  geschlisiene
X 18' -  . K 21 schneew eiße tu m n en »  
lueirfif gesrh lin  h  no ,K  86 - .  K 18- 

i  i u 9 to te m  B r t t l n t e t t  
I  g e fü l l t  i T u ch en t
f o d er 1 U m e r b m

 13«) e in  la n g  I I «  cm
b r e i t  K 10 - ,  K 18' , K 15 -  u n d  K 18 • l  M e te r  la n g  
140 cm  b re i t  K l3 * ~ . K 15' - . K 18 - .  K %l I Novikissen 

60 cm  la n g  68 cm  b re it  K 3 —. K 3 so  u n d  h  4' - . 90 cm  la n g . 70 cm  b re i t  
K 4 6" u n d  K 6 60 A n ie r t  a u n g  ouck nach  g der b e lie b ig  M a ß a n g a b e  S -teiliae  
d a a r - M a t r a y e n  a u t  i B e i t  A K 27 . bessere K 33 -  B e r f a n b  f r a n f o  p n  N ach ,
n a b  »e v o n  K tft m ifm firte  llm tß u 'ch  u n d  N " r t im b n v  g eg e n  B o r io u e c g u tu n g  
q e i t a i t c t  V c u c b i f i  L a c h l e l .  L o b e s  V i t .  15 0  bei P U jc u . B o h m e u .

U .  V E R L A G S .  ° mWßX'S e b
VORWÄRTS
Wies» V, R e c h te  W ie n z e i le  9 7

liefert Vereinen und O rganisationen Druck­
arbeiten rasch in tad elloser Ausführung und zu

TM!)!! 2384 B e d i n g u n g e n  Tßlßgllöll 35S5
m m t GisenumjEtü ibiei tüciü mimrcn* 

 _ _ _ _  Sie beim Einkauf!
v o n  SSerlogiim ter.i e teflou teite  L e r re n a n z ü g e  v o n  K 14 - ,  Ulster v o n  K  1 0 '—, 

Lodenröcke, W e u e rk rö g e n  v o n  K «’öo, M odkliosen v o n  K 4 -  a u t o a r t e .
— V*. von fe iner.Herren-. Tainen. und Kinderwaiche, fertige

U .f :ß CV 2tellioäldir, weist oder lätbin, nur K 6*—, Leintücher 
K t 50, schwere Beltzenge, Tarnastaradel, Äelluch. Leinen, Chittone. iin»inc, 
per S t 'r t  n u r -K  8'50, .öandiückci. Tischtücher, Borbongr K 3 ' - .  M a r a n t i t r t  
u m  nedicaenkte ‘W r.r . a lle s  e rs taun  ich billin. Einzig in Wie» nur bei 

= =  G e l ö s t e s « ,  VIS, K a i s e r s t i - a s s e  4 0 .  --------- ;
• *•««•• K 1 ;11to  ’-erfl r e r  N achnahm e.

M iung! Die Wäsche 9er Zukunft50"
Sad­
ist meine nbwa=clibar'' Orig ual Zvpli r-Loincn Ouueiwasche 
weis- und bun'. Ne i! Elegant! K ouhrr ndos! Ein Versuch 
und S e bleib n mein Abnehmer. D e  Herren Eisenoah er 
erhallen an-nah usweise 10 Prozent RabnE Vertreter gegen 
hohe Provi-inn aller >rts g :-ucht •- ur echt bei A. Copoi, 
Baudr-Wäscheinduslrlc, Schahoglück, Böhmen.

Illast. ie t  Preisliste graüs.

AM Lienz unD giflnzDöis.
Anläßlich der auS TienstcSrück^ 

sichten e.io gten vBetfcrung unserer 
Genossen und Koll-'geii F .rd ina.td  Kern > 
und Karl M über nach Lienz undLco. o.b , 
S fnöar nach raivborr, rufen w ir Den* I 
selben ein r  istigoS „tolfia aus" zu und 
etm otien, daß sie auch in den neuen 
Toini^ilen unserer Lache treu  bleiucn.

O r t s g r u p p e  L a ib a c h *  '

1 9 1 2 «

Funggeslügel
G arant, lebende Ankmikt, Iran  o jeder 
S ta tion . 20 e tücf (ltate  ifttc  B r a t  
lliihner, 12 Sm ct »roste fe.lc M o len - 
en ten , 6 Stück »roste leite N iesen 
gä ttle  Iranko per Nachnahine Liefert
I .  Mager, Skalat 5 0 7  (Lest.).

BecK 5 Söhne ■
C'j k. u, k. Hoflieferanten 2 Q

m O J ie n  ü l ,  M i r s d i e n g a s s s  2 5  "K
D Fabrik für alte Rrten Eisenbahnuniformen, Q 
yjj Happen und scnstlge Rusrüstungssorlen gg
58 Preiskurante gratis und franko 

^  T u c h f a b r i k :  H u m p o l e c  ( B ö h m e n )  £ |

PATHE C ONCERT

B itte , nebenstflhenden* C ocpon  deulV.cb anm ufG llen  mad o n e  
m it  der e rs te n  M o n atsra te  von K  4 .— gü tig st e ituuM inastt.

V e r p a c k u n g  g r a t i s .
10°/» R a b a t t  bei Kassazahlung.

W ir w e rd e n  Jode A n fra g e  a u f  b e lie b ig e  Zusam m en­
stellung  kostenlos b e a n tw o r te n .

U n s e r e  Z a h lu n g s b e d in g u n g e n  s in d  
d era rt, daO J ed er  k a u fe n  m u S i

H m g n a S f c r ,3" * * *
i f H i e l l e rfaS ,  

^ Ö T a g e z u r ß s t e

^Das dcnlilxir^i SÜG^l^ 
.^ 0  M onate K r e d i t ^

Der Vorzug d e r c  
Pathe Platten, welche 

ohne Nadel spielen,  i s t a  
a l lgem ein  anerkannt .  Der 

Saphirstift  nützt die Platten □□ 
nicht ad und ist daher  die Verwendbar­

keit der  Pathe Platten u n b eg ren zt. □ 
A u f Pathe  Platten wurden die q ross ten  hü ns 

ler a u f g e n o m m e n . w ie  Slezak . Caruso.u.s w . .

Saphir - Sprechmaschinen - Gesellschaft m. b. H., Wien VI.. Köstlergasse 6=8.
^ kostspieligem Versuch bringen wir endlich das Ratbsfon der Zukunft. Die Zeiten sind vorüber, wo man für einen halbwegs guten Apparat ungeheure

Bte Ein allerneuestes P athöfon  (trichterlos) mit allen Vollkommenheiten ausgestattet,
1 -T-et̂ 10 Nach langem und

, A  l J>re*.£seD̂ a l* ^ nn^em ’dieVP«naar ÜbertriiTT ^ies' fll7*Sie zu' ündcn Var unser Bestreben. Wir glauben dieses erreicht zu haben und verlangen nur. daß Sic uns gestatten,Apparaten nicht nur konkurrieren kann, sondern diese sogar Uberlnni, d ies /_Q r_ bie_zu tinden=»ar^un^ oe ^  Stflck *> fiuf „  p ,a1ten von  29  cm D u rchm esser für den unglaublichen PreU

das mit, von der K onkurrenz vier- bis fünfmal so tcuei verkauften
ir Bestreben. Wir glaube:

rhnTn“dies z‘u “be-weLen"Wir bieten"‘ibnen unseret/ wunderbaren Pathö-T rium ph samt einer Sammlung von 22  Stücken c u f  . , „ _  . .
Iht,,n. . . ^ zu -  monatlich. Wir sind derart überzeugt, daß unsere Sendung Sie in jeder Weise znfncdenstellen wird, daß wir Ihnen dieselbe ohneweiters 8  Tage zur P rob e  senden.

^ a in u tU  m uw t* __  ___  ____ _. m  to i i o r  W o ie r .  p n U n r p r hV°rn!a*e.?und kaufen s t t  nur eTeT'sptzteU‘fuFuns“ erzeugten ‘pathdfo'n." d'enn nürVin*solche'; Apparat wird Ihnen in jeder Weise entsprechen. Wir garantieren, daß alle Teile unseres Apparates-
aus der Pathd’schen babnk stammen. _  . . . _________.  - .Beschreibung des Apparates.

Hochfeines Mahagonigehäuse, politiert mit Reao- 
nanzkitsten, 38 cm breit, 19 cm hoch, Präzision#* 

federn werk, akustischer Tonarm und die

" ■»"«■n »l» wmmmmmmmm  » »
1 N u m e :      .....................

|  O r t :  .................... ...................................................................

\ P o s t a t e t i o n :    —  . . .

[ S tra ß e :

K U P Ö N :
 ........ -  L a n d :

  A lter-

 .......   Beruf:.
G ebalt:

A v is o !  L ieferze it 15 Tage. W ir  w erd en  k e in e  B estellung  au .-füh ren , w en n  a n s  n ich t g leichzeitig  m it d erse lb en  die 
e rs te  M onatsrate  zukom m t. F a lls  d e r A p p a ra t un d  die  P la tte n  n ich t e n tp re c h o n  w ü rd en  u n d  Sie u n s  B eu lt»  inner 8 h a lb  8 T agen franko  a n  u n se re  A dresse  z u rü ck sen d en , w erden  w ir Ihnen  d ie  e rs te  M o n a tsra te  o h n e  jed eh  Abzug 

g  to rü ck e re ta tten . -  Sollten wir d ie  E xped ition  n ich t vo rn eh m en  können , eendeo  w ir da» Geld retour.

1 SaDhir-Sörechmaschinen-ßesBllscbaft m.b.H.. Wien 71.. KöstleroassB —3,

Original-Patbe * Konzert-Alnminiom»Schalldose.
Wir garantieren, daß der Apparat und die Platten 
vollständig der obigen Zeichnung entsprechen’



H e i l e  d i s  T r u n k s u c h t *Kauft
e h e  des* T r u n k s ü c h t i g e  d a s  G e s e t z  v e r l e t z t

R e tte  ih n , e h e  
d e r  A lk o h o l

^  s e in e  G esund*
| & B | 9 r j  h e it ,  A rb e its lu s t  

f f u n d  V erm ö g en  

r » § S & 1  I B  z e r s tö r t  h a t
■ « ^ W Ä sv« v »  ITffJiiWfcX/ o d e r  c h e  d e r

T o d  d ie  R e t tu n g
v H H

m a c h t h a t .
C o  i m  i s t  e in

ra e t f t t f f lf f ii r  K l T m i^ s B c ^ iw / /  s  x .  > 5 #  S u r ro g a t  fü r
S l  /  \ ä^ R  A lk o h o l u n d  he*

£ S B E * 2 $ 8 9  Z f r ä  n  w i r k t ,  d a s s  d e r
'W M L L Ä '. _  T ru n k s lic h tig e

■ H K  ALKOHOL 1 « r  J tE&Mm  u ®  • ' h e u e n  w ird .
mm%£& ^°°m ßt von-
ßB*&W&ii2'\x I  kom m en a n -

S  o o h t i d l i c l i  u n d
^  1 ____________ fS  w i r k t  so  in te n -

ü '̂ N» . —— ■ .. . ■„— ■■■. «J a  s iv ,  d a s s  a u c h
s ta r k  L ru u ^ s iif i l t ig e  i 'e r a o n e u  e in e n  l iü c k f a i l  1. .  m a ls  b e k o m m e n .

C o o m  i s t  d a s  N e u e s te ,  w a s  d ie  \ i  i s s c n s c h a f t  in  d ie s e r  B e z ie h u n g  
h erv o rg cb rach fc  liafc u n d  h a t  d e rs e lb e  b e re i ts  T au sen d ©  v o n  M en sch en  
a u s  d e r  N o t, dem  E le n d  u n d  R u in  e r r e t t e t .

C o o m  i s t  e in  le ic h t  lö s l ic h e s  P r ä p a r a t ,  d a s  zum  B e isp ie l d ie  
H a u s f ra u  ih re m  C a t.te n  im  M o rg e n g e trä n k  g e b e n  k a n n ,  o h n e  d a s s  
e r  d a s  g e r in g s te  d a v o n  m e r k t ,  in  d e n  m e is te n  F ä l le n  v e r s t e h t  d e r  
B e tre f fc -d e  g a r  n ic h t ,  w e s h a lb  e r  p lö tz l ic h  S p i r i tu s  n ic h t  v e r t r a g e n  
k a n n ,  s o n d e rn  g la u b t ,  d a s s  d e r  ü b e r t r ie b e n e  ( ie u u s s  d a v o n  d e r  
G ru n d  d a z u  e c in  w ird ,  w ie  m an  o f t  e in e  g e w is s e  S p e ise  v e ra b ­
s c h e u e n  k a n n ,  w e n n  m a n  d ie s e lb e  zu  o f t  g e n o s se n  h a t .  *

C o o m  s o ll te  j e d e r  V a te r  s e in e m  S o h n e , d em  S tu d e n te n ,  g e b e n , 
e h e  e r  b e im  E x a m e n  d u rc h  f ä l l t ,  w e n n  e r  dem  T r u n k  a u c h  n ic h t  
b e s o n d e rs  e rg e b e n  i s t ,  so  s c h w ä c h t  d e r  A lk o h o l d o ch  s e in  G e h irn . 
U e b e rh n u p t s o l . te  e in  je d e r ,  d e r  n ic h t  w i l le n s k rä f t ig  g e n u g  i s t ,  s ic h  
dem  G e n u s s  g e is t ig e r  G e t r ä n k e  zu  e n th a l te n ,  e in e  D ose . ,C o o m “  
e in n e h m e n . S e lb ig e s  i s t  v ö llig  u n s c h ä d l ic h .  D er B e tre f fe n d e  k o n s e r ­
v ie r t  d a d u rc h  se in o  G e s u n d h e it  u n d  e r s p a r t  s e h r  v ie l G e ld , d a s  s o n s t  
zu  W e in , B ie r .  B r a n n tw e in  o d e r  L ik ö r  v e rw e n d e t  w o rd e n  w ä re .

H e r r  R . F . s c h r e i b t : Coom  I n s t i t u t ,  K o p e n h a g e n , D ä n u e m a rk .
Ich b i t te ,  so  g ü t?»  z u  s e in ,  e in e  S e h a c h te l  Coom  zu  s e n d e n  m it 

P o s tn a c h n a lim e  ä  10 K ro n e n .  Ich  h a b e  e in e n  F r e u n d ,  d e r  s ic h  s e h r  
s t a r k  dem  T r u n k  e rg e b e n  h a t ,  u n d  m ö c h te  ih n  g e rn  a b g e w ö h n e n . 
M it d e in  b is  J e tz t  " c s a n d tc n  C oom  h a b e  ich  sc h o n  d re i  P e r so n e n  a b ­
g e w ö h n t ;  s ie  s in d  j e t z t  g a n z  tü c h t ig e  M ä n n e r , n u r  w o lle n  s ich  d ie  
M en sch en  b e i u n s  n ic h t  a n  re  d en  la s s e n .  V ie lm al d a n k e n d ,  v e r ­
b le ib e n  w i r  S ic  o h re n d . R . F . D iö s g y ö r  g y s in e lc p .  L i. X I. 11*10. U n g a rn .

D as Coom  P r ä p a r a t  k o s te t  10 K ro n e n  u n d  w i r d  v e r s a n d t  g e (,en  
V o ra u s b e z a h lu n g  o d e r  g e g e n  N a c h n a h m e  n u r  d u rc h

Coom Institut, Kopenhagen 314, Dänemark.
B rie fe  s in d  m it  25 H e lle r ,  P o s tk a r t e n  m it  10 H e lle r  zu  f ra n k ie r e n

W ebwaren in
S. Bcnisch Verlangen Sie 1 *

Probesendung per Nachnahm e:
23 m  e c h tf a rb ig e n  B e t tz ic h e n - K a n e v a s  „ R E K O R D IA ” ,

r o t e  o d e r  b la u e  S t r e i f e n .........................................................K  10 '60
23 m  w e is s e  f e in e  H e m d e n w e b e  „ IR IS “ ................................... „ 1 1 ' —
1 D u tz e n d  w e i s s e  L e in e n d a m a s t - H a n d tü c h e r  N r . 7  .  .  „ 6 '—

von Gebirgsxveberei 
Starek& M achäne, SpyNr.9, Adlergebirge, Böhmen.
F ü r  N ic h tp a s s e n d e s  G e ld  z u rü c k .  —  D iv e r s e  M u s te r  g r a t i s .  

l l ^ i c M i a i a i ^ M a H a i « w g ! m i ;w n )

a u s  btd)tffibißcm ro te n , blan.'N, tre lften oder gelben N anking , 1 T u c h e n t ,  180 em  
lan g , irka 120cm  b re it, m i t s a m t  S6 K o p fk isse n »  rede» 80 c m  lan q , u r tn  6 0 cm  
breit, e rfü llt m it neuen, c ro u  n , sekr b au  rhaslen , flaumige», B e r t f e d e r n  16 K ; 
■’ö t i l b b n t m c n  W) K ;  T u rn ten  24 K :  e in z e ln e  T n c h e n ie  lu  K, 
12 K , 14 K , 16 K ;  N o v k k is s e n  H K , 8  K 6u, 4 K ;  T n c h c u ie n .  «200 cm  
lono, t $0 c m  b reit, 13 K , 14 K  70, 17 K 80, 21 K . K o p f k is s e n ,  90 cm  
lan q , 70 em  b reit, 4 K 50, 5 K 20,  5  K 70 U n t c r t n c h c n te  a u 5 ftaviem , 
neitrev'tcn ®r(V>l, 180 c m  Im n , 1!*? em  l reit, 12 K 80, 14 K PO. Bersatid 
neflen N achnahm e von 12 K  a n  franko. I m  iu id) g eita tte t, fü r  Nichlvasjenbes 

© elb re to u r . 21

S. Benisch in D eschenitz Nr. 158, Böhmen.
11 'J ic id iilli if ir itr te  P re ik l is tc  n ra t iü  und rau k o . —

porteigenoffen!
Bestellet euch jeder für eure Fam ilie  ein Paket iehler- 

sreier Neste, enthaltend: P tiiix i Kanevas für B ett­
überzüge, starken Hemdenoxsord, Zefir für Hemden 
und Kleider, Blaudruck, Blusen- und Kleiderstoffe, 
Leinivand :c. Alles in P r i m a  Q ualitä t. 4 0  M e te r  
um  I (» f t r . ,  beste S o r t e  4 0  M e te r  um  1 8  Str. 
pe> Nachnahme. Die Lange der Neste betrügt von 
4 bis zu 14 M etern  und kann jeder Rest bestens 
verwendet werden.

F ü r  Wiedcrverküuser glänzender Verdienst.
M it Parte ig ruh

Leopold troieet, W toeG et
70 in  N achod Sir. 17, Böhmen.

M itg lie d  b : t  politilchkn O rtS -  u n d  F a c h o rg a n ila t io n .

Kaufe
b e i

Kraus
wer edle, schöne 
Leinwand schätzt

H erz-, Y ra f tlro n fe , N ervöse, Tchvächlick.e 
itnb solche, die a n  '-Nu a r » u t ,  V ivfelit- 
unb  S c h  a ilo fiq te it L ch .v m d e., Z . t tc rn ,  
Epilepsie le i te n ,  sollen tä.,ltd )

Rasens „Teon"
(S ra f t-  u n d  STCä&rtfe) trinken , s  K arto n s  
» r .  L '3» , 6  S tam m » t> » r . ,  u  f ta t to n i  
U  i l r .  — D e l itiorauM ei billig t r i  söc. 
t ra n re  franko, bet N achnahm e 5'> .veiler 
m ehr. M r .  P h i l i p p  l i i o lc i t ,  A xo lheler, 
S i t z c n d o r f  1 0  bei W ien , V iiew .ö tte f.

Prachtvolles
M u s t e r b u c h

kostenlos.
Enthält jede Art nur 
bester YVebwaren für 
Haushalt und Braut­

ausstattung.

S tu f  N a t o »  o h n e  P r e i s e r h ö ­
h u n g  H e rren -  u n d  t a r n e n  le id e r 
nach  M a n  beim  S ch n e id e rm e is te r

Jakob  N cum an n
V l i ,  i t a i l e r i i r a f i c  0 1  E .

D an ksagung.
I A u ß ers tan d e  jedem  e in z e ln en  f ü r  

d ie b ie ten  B ew eise  d e r  T e i n ä h m e  a n ­
läß lich  d es  L e ichenbegängn is^ .»  im  e « 8  
u n v e rg esilich en  B a te rS  u . 'd  G a t te n  de» 
H e r r»  ficrbhtm iB  S o m m e r , f t  lid u t«  

; t e u t  i .  R . -u  b a n 'e n ,  l i t t e n  w i r  aus 
: d iesem  W eg u n s e re n  T a n k  e n ta e g e n z u -  

n c h in e n .E p e z ie l lg i i td ie s  d c m S v a m tc n -  
j f ö tb e t  b e t  S t a  to «  I g l a u  f ü r  d ie  ichö t't 
; i tm iig ly . 'iid e , o w ie dem  ü c n d u l t e u r -  
| U n te rs iü tz u u g S v e re in  o  i  auch  d e r C t l6 -  

B tU bbe J n l a n  d e s  A llg em e in e n  R e c h ts ­
schutz u n d  C icioetrfchn itisueceines fü r  
die V e is te llu n g  vo n  N r a in  u n b  S  ekeln.

D is tlE firauernden H ln.erbileücnen.

1 Stück beste Irländer, 80 cm 
breit, 23 m lang, K I V — 
1 Stück besten Hemdchiffon, 
80 cm br., 20 m lang, K 8*20  
1 Dtzd. reinl. Doppeldamast- 

Prachthandtiicher,
54 X 125 cm gross, K 12*50  
1 Dutzend Leinenzwilch­
handtücher, weiss . K 3 ‘4 0  
6 Leintücher, beste Flachs­

leinwand, fest, kernig, 
150 x  225 cm gross, K16"20
Versand per Nachnahme.
Nichtpassendes wird zurück- 

gonommen.

Leinenfabriken

W etterkragen für Herren 9, 12, 15, 18 K 
W inierulster . . . . .  22, 30, 40 „
Raglan . . . . . . . .  28, 36, 44
M od ea n zu g ...................... ..... 22, 30, 40 „

und a u fw ä rts .

Knabenkleidcr staunend b illig .
E ig en e  A b tc ilu n g  für M astbestellungen.

G enen  V o r w e isu n g  der L eniti n a tio n  gew ähre ich bett 
P. T. B a h u p erso n a l sow ie  den beschäsii^ten P erso n a len  de» 
W erkstätten 5  P r o  ,ent R a b a tt v o n  den seftnesetzte» erftrtit- 
lichen P re isen . — I llu s tr ie r te  K ata loge  und M uster  g ra tis .

I Nil» n e u e , a r a u e ,  geschlissene W lt f e d e m
K r  , bessere K 2 4 0 ,  H albw eibe K  r t i o .  w eiße 
K < bessere K u — . HerrschaslSschleitz. sch nee- 
weitz K 8 ' D a u n e n , g r a u  K t i '—, 7  un d  
8* , T a n n e n  ro.-iu K l O '- . 'ö n i t t n a u m  K n  
K aisersiaum  K 14' .  bon  6  K ilo a n  franko

Fertige Betten
O h r t n ü i i f f ,  S c h w e r l i ö r i a l e i t ,  n ic h t  
o i tg t b o v e n c  ^ o u b b e i ;  g ebrauche  m a n

G ehöröl N S
P r e i s  4. Jtronen. V e rsa n d : 

S ta d ta p o tl:e .e  P sa  enhosen  
a. d. I l m  1 5 4  (Bayern).

A u t o m .  M a s s o n f ä n i r e r ,  f ü r  R a i te n  
4 f i t .  f ü r  TOäuie f t r .  8 '40 , ia n g e n  ohne 
B eau is ic h tig u n g  b i s  40 S tü ck  in  e in e r  
* " ich t, b iit tc tlc m en  keine W it te r u n g  u n d  
s. len  sich v o n  selbst. Z ch w ab en sa lle  
„ B c U n s c - ,  T a u s e n d -  S ch w ab en  u .R u ! ' en 
in  e in e r  R äch t s a n g e n d , a  f i t .  2 40. 
U eb e ra ll d ie besten  E r fo lg e . S c t ja n d  

g eg en  N ach n ah m e .
I .  S chü ller 

W i e n  H I ,  r t r i e g l e r g a s i e  S i r .  ( 5 /E .  
S o l j l t .  la itC a  u .  A ue  r te n n u n g s ic h re ib e n .

d e r  S treck e  S c l z t a l - S t .  M ich ae l, -rfuch! 
fe in e  e ru frk o lle g en  d e r  T ic e t t ic «  
BiNach, w elche z u  e in e m  Posteniausck  
g e n e ig t to i re t i ,  u n t e r  „ s t e i e r m a v i  
i 9 1 ä * a n b i ? ( i r B E d  t io n  o iv s c s ä ln t tc l  

zu  jch reibciu

Böhmen.
Musterbücher kostenlos.

F ü r  d ie f e t t e n  E is e n b a h n e r  l ie fe r t  
P r i m a  S p e i s e k a r t o f f e t  in  a g e n -  
l a b u n g r n  ä  7 f i t . ,  l a u t  M in is te , i a . -  
v e ro rd n u n g  Irnch tsre  . E l s e n b a h n - P r o -  
v lilo n ls t  In N ag ö rzan k e  bei Buozaoz, 

G aliz ien . P o s t la g e rn d .

MMMZHMI flusnnhmsverKtiuf!
B g e g  8  B E s  g  Beate G elegenheit fürlllUPLIl B r ‘ u t , S 5 £ u « x 8 , ’ ° 1'

Fünfhauser Möbelniederlage
M. E i s e n h a m m e r  1 / 0
W ie n  XV, M a r i a h i l f e r s l r a s s e

t  (neben  d e r  ^ v w e n d ro g e rie  « c h a w e rd a ) . 8

D  P o t t t i e r te  Z im m e re in r ic h tu n g e n  v o n  1 4 0  H r .  a u f m . ,  K uchen- 
KT e in rich tu n flc it  von  I i 8  $ t r .  a u s w ä r t s ,  ^ ro m p :e t te  S c h lo i-  u n d  

S p e ise z im m e r, a lld e u tsc h  u n d  m o d e rn . Sezession v o n  S5bl> - i r .  
S  a u f w ä r t s .  M o d e rn e  n ü f l  e n . w e iß , f l n u t ,  v o n  7 0  f t r .  a n fw . 

A lle  (» ja ttu n g en  9JIöbeI, M a tr a z e n  u n d  B e tte in sätze  lü ihßft- 
K le in e r  P r e i s k u r a n t  f ü r  d ie P ro v in z  g r a t i s .  G ro b e r  M öbel-' 

k a ta lo g  f ü r  80  H elle r i n  B rie fm a rk e n  f ra n k o .

B rie flich e  B este llvnnen  Stvenn reell w ie  bei p e r s ö »  
Hdier 'ü lnd iunh l,

A vsuhr m  allen  B ah n h v ien  un d  B c .trken  W ienü  toB enfreL  
« t u M i i t i A f  Um m eine P .  T .  K unden vor €<6as e* 
H l  l l l ’ l i l l  .  dnrct» I r r e fü h ru n g  m  bew ahren , odite» 

E ie  getiait a m  meine ^ -trm a T v im f tm u f r r  M ö b e ^ n i e d e r l a n e ,  
da e ine K onkurren  mr*in<’ H a u s n u m m e r  a l -  P r e i r  m t^ b ra iim t, 
um  w eilte  p .  U K unden zu tS u f^ e n . Achten S i e  au f vie sterbe, 

7 s r ie r ie  t a f e ln  v o r ci*m G eschäst-portal.
Schutzm arke: g ,je erst d an n  tu  »em richtigen Geschäft, w enn ® ti  w eint  

Eisenbahn- S ch u tz m a r k e  e ( S . f c n b o t i i t io i t b i i f i n ir w in  Lebeu-gröve !■ 
Kondukteur. meinem  S chaufenster fehea.

E u e r  ö o til f le b o te i i!
D ie M ö b e l sind in  bester O rd n u n g  a itß e fo m m eii u n d  u n d  w i r  leb r  z u ­

f r ie d en  d a m it .  T ie  M ö b e l w a r e n  so f o rg fa l t ig  verpackr. b au  nicht d a s  gerin g ste  
beschädig t w a r .  ,^ch spreä '.e  J d t t e n  d e s h a lb  n te in e n  besten T a n k  u n d  vollste r tu i  
srie d e n lie it  a u s  u n d  w e rd e  S i e  s te ts  in  m e in e m  B e k a n n te n k re is  e m p feh len  

H o chach tungsvo ll
V illach. J o h a n n  G aifch, Kondukteur.

Ein M esser für 
alle. 90 Heller!
m it  z w e i  p r im a  s c h a r f  
g e s c l i li ff .  S t a b lk l in g e n  
u n d  fe in e n  O x id -M c ta ll-  
s c b a le n ,  m o d e rn ,  f la c h , 
b e q u e m  in  d e r  T a s c h e  
z u  t r a g e n ; f ü r  B e a m te  
in  K a n z le i ,  K o n to r  u n d  
B u re a u  : f L e h r e r ,  S c h ü ­
l e r  u p d  Z e ic h n e r  u n e n t ­
b e h r l ic h .  P ro b e rn  e s s e r  
f r a n k o  g e g e n  v o r h e r ig e  
E i n s e n d u n g  v o n  W  h 
( au c h  i.  M a rk e n ) .  S S t ü r k  
K 2 40. 6 S tü c k  K 4 50, 
12 S tü rlc  Kß’4J. (N a m e n -  
e r a v i e r e n  20 h ). S ic h e r -  
h elts-R a slera p p a ra t, v e r ­
n i c k e l t ,  m .  s e c h s  d o p n c l-  
s c h n e id ig e n  P r im a k l i n ­
g e n  in  f l E tu i  K 4 50. 
N a c h n a h m e  45 h m e h r. 
G rösser K atalog u m s o n s t  

u n d  p o r to f r e i .

Emil B an gert, Eger,

A u ^ e rs ta n b e  ieb em  e in z e ln e n  fm  
die  T e i ln a h m e  a m  L e ich e n b e g ä n g n is  
u n s e re s  g e lie b te n  G a t te n ,  respektive 
V a te r s  F r a n z  « r ü g e t , O b e r k o n .  u 'tc u x  
d e r  f . k. S ta a tS e ise n b a lm g e ; ell: chaf t in  
S ra d l 'a u ,  s o w ie M r  d ie z a l  lre ich eu K ran z - 
w e n d e n  z u  d an k en , sorechen w i r  au f 
diesem  ffieoe a lle n  T e i n r tz m e rn  u n d  
S p e n d e rn  den  berzlichsten  T a n k  a u -

E lisa b e th  G  r  ö g  e r  SBittof 
sa m t K in d e rn .

u n b  v ie l bosier a l s  S ie  ih n  b ish e r  
la u s te n , b e re ite n  S ie  selbst m it  „H ero"- 
N n m -E rtra k t ,  sowie Liköre m it  „.yero"- 
L ik ö r - tz x t r a t t e n .  l P ro b e sla  che zu 
8 L ite r  L e e rn n r  o b e r 3 L i te r  Likör 
l  K r ..  3 F lasch n  K r. 2 '40  ge^.en B o r -  
ritv 'n x b tm q  d es  B e tra g e ? ,  6 Flaschen 
4 iVt., i o  ^ la 'c h e n  ß K r .. auch p e r  
N ach n ah m e. Z u  hoben  f ü r  T e e ru m , 
A lla.ch, xn.tufttcr, A lv e n k rä u te r .  K aiser- 
b i rn ,  V a n ille , P unsch  u . f. tu . ANeS 
fran k o , in  S o r te n  nach I h r e r  W ah l, 
sam t g e n a u e r  A eb rau ch S an w eifu u g  

lie fe r t :

taboratorium L yintscherl,
T u c a p ,  B ö h m e n .

— SZBicberucttimfct nksucht. ---

beste existierende 
Marke für Herren und 

q S S a fo  Damen, per Dntzend 
d 6, 8 und 10 Kronen.

Neuheit für Herren
’u l® K  dauernd zu gebran- 

eben, per Stück 2  und

Frauenschutz, jabre- 
lang haltbar, per St,ick 
3, 5  und 10 Kronen.

i l S a  Preisliste der neuesten 
Schutzm ittel, ver- 

schloa.en. gegen 20 h-

J. GRÜNER
Wien V/2, Schönbrunnerstr. 141 /E.
A dresse autheben, e s  wird Sie nie reuen.

dicken H als»  D rü sen  gebrauche 
man

Hollerdauer Kropfbalsam
Rloicfie 4  Krone». 
Stad lap otheke  

P faffen h ofen  a . d. I l m  15s}
(B ayern).S

Petroleum-

n e u e s t e r  K o n s t r u k t io n ,  
a u c h  z u m  k o o b e n  z u  b e ­
n u tz e n ,  geruchlos, k e in  
O f e n r o h r ,  g a n z  e n o rm e  
H e i z k r a f t ,  P e t r o W m -  
y e r b r a u c h  l /4 L i t e r  d ie  
S tu n d e ,  g a r a n t .  h o c h ­
f e in e  \ u s n i h r  . s o  l a n g e  
d e r  V o r r a t  r e i c h t ,  ]>er 
| S tü c k  n u r  -7  K , u n d  
z w a r  n i c h t  g e g e n  N a c h ­
n a h m e ,  s o n d  H M o n a te  
K r e d i t .d a h  k e in R is ik o .

P A U L  A L F R E D  G O E B E L
W ien V III, A lb srtg a sse  3.

F a b r ik s n i e d e r la g e  u n d  
V e r s a n d h a u s  S o l in g e r  

S ta h l  w a r e n .

I h re s  e ig e n e n  G e ld e s , w e n n  s io  
f e r t ig e n

A ltv a to r - I u t ö r ,  A llasoh- 
K u m m o l u . a . w .  k a u f e n .  !

M it m e in e n  v o rz ü g l ic h e n  |
E s s e n z e n  b e re i te n  S ie  o h n e  
M ilbe  d ie  f e in s te n  L ik ö re  f ü r  
d a s  h a lb e  G e ld .
2 F l a s e h e  g e n ü g e n d  f ü r :

5  L i t e r  P r < m a  R u m  o d e r  
3  „  l e i n e t ,  A l t v a t e r  o d .
3  „  f f  A U a s o h -

S t t i o m e l
s a m t  g e n a u e r  G e b ra u c h s a n w e i­
s u n g  n u r  K 1*20, a l le  d re i  
F la s c h e n  z u s a m m e n  n u r K S  
E in z e ln e  F la y c h e n  n u r  g e g e n  
V o re in s e n d u n g  d e s  B e t ra g e s ,  
a u c h  in  B r ie f m a r k e n ,  v o n  d re i  
F la s c h e n  a n  a u c h  p e r  N a c h ­
n a h m e  f r a n k o  je d e r  P o s ts ta t io n »

HITSCHMANN
Beeenxeu - E r la n g u n g  

H U t o P O L E T Z i .B .  1 5 1  |
T aoetnfle  A nerkennungs- 
•ohreloen. K eine F ilia le . j
  ..

^ e to u S e tb «  Jo se »  T o m jc h ik . ^ H e ra iw v o rU ic h ir  yicoorteur F r a n z  L ill

Grässlich
h o h e  P r e i s e  w c r J e n  o f t  t ü r

Herren- und Damenstoffe
g e z a h l t .  D ies k a n n  j e d e r  P r iv a t e  
v e rm e id e n ,  w e n n  e r  s e in e n  B e­

d a r f  in  d ie s e n  a l s  a u c h  in

schlesischcn Leinen- und 
Waschwaren

d i r e k t  v o m  F a b r ik s p l a t z e  d e c k t .  
V c r liin p cn  Bio d a h e r  k o s te n lo s e  
Z u s e n d u n g  m e in e r  r e ic h h a lt ig e n  
Hernit- u. Winter-Musterkollektion. 
Führe nur er itk la iilge  Erieugnlnel

Tuchversandhaus Franz S chm idt
Jägeradorl Mr. 78 (O esterr .-S ch les.)

f ü r  H e r r e n k le id e r  z u  b i l l ig s te n  
F a b r ik s p r e i s e n  k a u f t  m a n  am  

b e s te n  bei

Etzler & Dostal, Brünn
Sohw edengaeee 03.

L ie fe r a n te n  d e s  L e h r e r b u n d e s  u n d  
S ta a t s b e a m te n  v e re in  e s .  68 

D u rc h  d i r e k te n  S to f f e in k a n t  vo m  
F a b r ik s p l a t z  e r s p a r t  d e r  P r iv a t e  
v ie l  G o ld . —  N u r  f r is c h e , m o d e rn e  
W a re  in  a lle n  P re is la g e n .  — A uch  
d . k l e in s te  M ass  w ird  g e sQ h n itte n . 
Reichhaltig®  M usterko llek­
tio n  p o s tire l  ftor Aneiolit,

Truck« und »verlagüanstal» .B o r w ä r t s -  tz ^ p p o sa  K t * » ,  M im . V„ Rechte lü-teuzeUe H7,
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